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Der1. Mi Aatwnalseiertag
-lag der deutschen Arbeit". — Hitler verliest ein

Manifest.
Berlin, 6. April.

Km, *‘u.t der bisherigen Maifeier wird der 1. Mai. wie be-
berichtet, von der NSDAP . als ein . Tag der deutschen

>!ah" organisiert werden. Er soll, wie^verlautet, im̂ Ge-
viyuui | icu ivuvm , vv |wh, ~ '

»Di 3« den bisherigen Maifeiern ein Feiertag aller schaf-
^1 Deutschen sein, frei von dem Gedanken des Klaffen-

der Reichshauptstadt wird am Tage der deutschen
Ms einem riesigen freien Platz, wahrscheinlich aus«u | einem iieiiyen | ieieu ,— ,

Kaî mpelhofer Feld oder im Stadion , eine große
j-. Uenkundgebung  stattfinden , für die man mit«cnrunogeoung  nauyinuen , |ui uie muu

tC,1, Teilnehmerzahl von mehr als einer halben Million
Wender Deutscher rechnet. Während dieser Kundgebung
tjL voraussichtlich der Reichskanzler Adolf Hitler ein Ma-
C verlesen, das von allen deutschen Sendern im Reich
J tt(*gen wird.
^ Reichskanzler wird wahrscheinlich in diesem Wam¬

sest den 1. Mai als Nationalfeiertag verkünden.
Anmarsch der Teilnehmer zu dieser großen Massen-
Hebung soll in drei großen Heeressäulen erfolgen. Den
In Tag über wird die Reichshauptstadt im Zeichen des
^ der deutschen Arbeit stehen.

Reich sind große Kundgebungen ähnlich de-
'N Berlin vorgesehen. Den Teilnehmern an diesen Kund¬

igen soll durch Rundfunk die Verlesung des Manifeste»
^ den Reichskanzler übermittelt werden.

„Aeichsstatthalter in den Ländern
i ^ vreform durch ein zweites Gleichfchaltungsgeseh. -

'̂ erk,erstellung des Berufsbeamtentums. — Die Sa-
binellssihung.

f Berlin . 8. April.
Pt), „."f der Tagesordnung der Sitzung des Reichskabinette

jH.pkeitog abend standen mehrere bedeutende Gesetzen!
^ An erster Stelle hervorzuheben ist der bereits ooi
,°Er Zeit angekündigte Gesetzentwurf über die Wicderhcr
"Ng des Verufsbeamtentums. Dieser Entwurf beschäftig
Eerdinqs lediglich mit den P a r t e i b u chb e a m t e r” * . . " m-

Äm,t deniübi)chen Beamten, nicht aber mit den Bor-
„, ^ ngen, die in Zukunft für die Beamteneigenschasl ge-«m,- werden . lieber diese Voraussetzungen wird ein be-
E °r Gesetzentwurf Bestimmungen treffen, der erst in

Zeit zu erwarten ist.
tẑ vgegen schasst das Gesetz zur Wiederherstellung des

Beamtentums die nötigen Voraussetzungen. um Par.
^beamte und jüdische Beamte allenthalben aus dem

Staatsdienst entfernen zn können, und zwal
daß dem Staat dadurch erhebliche Mehrkosten füt

^Halter entstehen.
[iiHic11. ■Sufammenljang mit dem Gesetz des Berufsbeamten<ju>ammenhang mit oem we,eg oes L-erussoeunne „-

neht dann noch ein ergänzendes weiteres Gesetz, dag
;s ^ v. Snvi horim illHi r-t srf \ n ita , IriGeliih' o« s [ chU 'd'e n d e n Beamten , deren Wirtschastslag,

?<>Zndlegend ändert , die Möglichkeit geben soll, ftcfj
etSverträgen  und ähnlichen langfristigen Bin-
zu lösen.
feiner Wirkung für das kommende deutsche Staats.^ inner JOMt-iung [ui uua lummcuuc ucumh/v

inod ) erheblich wesentlicher ist der Gesetzentwurf übe,
^ii^ ^ ' chschaltung der LänderregierungenV, . * « .. a - - - - . - . O

her  Reichsregierung,  der gleichfalls dem Kabi-
^ m° rla9- Dieser Gesetzentwurf will auf eine ebenso logt-

einfache Weise das viele Nebeneinander von Regie-IkkM - - - • ~ ■ " '- ’ * “ “ ~t:-enthn„im Reiche im Interesse einer einheitlichen nationa-
^ Oltzik ausmerzen.^ uux)iuei.()eii.
Iler baut sich auf der Idee auf. sämtliche INini-
bf̂ Fäfibenten der Einzelländer jeweils als Statthalter

Reiches zu betrachten, womit diese RNnifterpräsi-
an die Weisungen des Reichskanzlers gebunden

V „ sind.
•lit. Rückwirkungen  sich daraus auf die Staatsmi-

* und auf die Parlamente  der Einzelländer er-l'b'eil.,u8en'hi-rluB abgewartet werden. Festzusteyen icyelNt nn
l-  lediglich, daßd i e P a r Iam en t e als solche auch
o>e Neuregelung nicht berührt  werden sollen.

einer anderen Darstellung sollen die Statthalter
S Ländern durch die Reichsregierungberufen werden
iNe « 'et,eUs  wiederum die Vorsitzenden der Landesregie-

^nennen. Diese werden dann auf Vorschlag der
f»»fcn Parlamente die Mitglieder der Landesregierung be-

g ' besondere Lösung wird wahrscheinlich in P r e u-^o |ung roitu iumjL|ujtniuu ) >»
offen werden, wo der Reichskanzler  setbst

Völkerschaft übernehmen dürfte.
Wieder Titel und Orden

Weitere wichtiae Gesetze.
mit verschiedenen
allem mit der

Samstag , den 8. April 1933

Daneben werden in den zuständigen Ressorts eine ganze
Reihe weiterer wichtiger Gesetzentwürfe vorbereitet. So sind
Erwägungen darüber im Gange , eine Vereinfachung
der wirt s chaftspo I i t ischen Zentralbehör»
d e n in der Form oorzunehmen, daß das Reichsernährungs¬
ministerium und das preußische Landw ischaftsministerium
sowie rbenso das Reichswirtschaftsmin sterium mit dem
preußischen Ministerium für Wirtschaft und Arbeit verein¬
heitlicht werden. Auch auf anderen Gebieten sind gesetzgebe¬
rische Neuerungen zu erwarten . So sind Erwägungen über
ein Gesetz über die Einführung von Titeln , Orden
und Ehrenzeichen  im Gange.

dem
Zum neuen Tleichsreformwerk

Die Reichspressestelle der NSDAP , schreibt zu
neuen Reichsreformwerk der Regierung Hitler u. a.:

Das neue Gesehgebungswerküber die Statthalterschaft
in den deutschen Ländern, das die Regierung der nationa-
len Revolution soeben zum Abschluß gebracht hat, kann in
seiner staatspolitischen Bedeutung kaum überschätzt werden.

Seit Jahren wurde in Deutschland über das Problem der
Reichsreform geschrieben und gestritten. Man hat um die
Begriffe „Unitarismus " und „Föderalismus " einen Feder-
und Wortkrieg geführt, der sinnlos war . Jederzeit war die
nationalsozialistische Bewegung sich bewußt, daß nach dem
Siege der nationalen Revolution diese große Aufgabe der
staatspolitischen Einigung Deutschlands gebieterisch gestellt
war und gelöst werden würde. Die Wege, die hier gegan¬
gen werden muhten und müssen, sind sowohl von der Ge¬
schichte wie von der Natur vorgezeichnet.

Keine Eingriffe in Wirtschastsunternehmen!
Anordnung der politischen Zentralkommission der NSDAP.

Berlin, 7. April. Die politische Zeniralkommissionder
NSDAP , veröffentlicht folgende Anordnung:

Ls ist den Mitgliedern der JXS'BO., SA - und SS -Män
neru oder sonstigen Angehörigen der NSDAP, untersagt
In die inneren Verhältnisse der Wirtschaftsunternehmun
gen. Industriewerke. Banken usw. selbständig einzugreifen
Absetzungen vorzunehmen und dergleichen. Zu irgendwel
chen Eingriffen muh die ausdrückliche Genehmigung der
wirtschaftsbeaustragten der NSDAP , vorliegen, die nur
!m Einvernehmen mit der politischen Ientralkommission
handeln dürfen.

An die Ungeduldigen
kein Grund ZU wirtschaststcher Beunruhigung. — Durch¬

greifende Maßnahmen in Aussicht.
Berlin . 7. April . Der „Angriff " beschäftigt sich mit der

Frage der wirtschaftlichen Beruhigung. Gegenüber der von
fewissen Kreisen im Auslande gegeigten Beunruhigungührt das Blatt aus:

Die nationale Regierung hat sich von vornherein ans
den vierjährigen Wirlschaflsplan eingestellt . Sie muß zu¬
nächst einmal die unerläßlichen politischen Voraussetzungen
für einen Wiederaufbau des deutschen wlrlschaftsleben-
jchaffen. Für eine Unruhe über die mirtschafllichc Entwick¬
lung in Deutschland ist nicht der mindeste Grund vorh'anden.

Die nationale Regierung rastet nicht; sie trifft nur die
erforderlichen Maßnahmen auch aus wirtsckaftlichem Gebiet
mit der nötigen ruhigen und sorgfältigen Vorbereitung.

Die Ungeduldigen werden sehen, daß in allernächster
Zeit Durchgreifendes auch auf dem Gebiete der Wirtschaft-
lichen Reorganisation zur Stärkung der deutschen Wirt-
ichast geschieht.

Rückgang der Arbeitslosenziffern

Geheimsender entdeckt

10. Jahrgang

Das rote Tuch

Berlin. 8. April. Die Frühjahrsentlastung des Arbeit»-
Marktes hat in der Zeit von Mitte bis Ende März gute
Fortschritte gemacht. Die Zahl der bei den Arbeitsämtern
gemeldeten Arbeitslosen ist vom 16. bis 31. März um rund
337 000 zurllckgegangen. Die Reichszahl der Arbeitslosen
beträgt Ende März rund 3 598 000; sie liegt damit um rund
449 000 oder 7,4 Prozent unter dem winterlichen Höchst¬
stand.

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger ging in der
Arbeitslosenversicherung auf rund 686 000, in der Krisen-
fürsorge auf rund 1 479 000 zurück. Anerkannte Wohlfahrts¬
erwerbslose wurden Ende des Monats von den Arbeüs-
ämtern rund 2 373 000 gezählt. Ihre Zahl ist im Laufe des
Monats um rund 103 000 gesunken. Im freiwilligen Ar¬
beitsdienst wurden rund 214 000 junge Deutsche beschäftigt.

Karlsruhe, S. April, wie die Pressestelle beim Staats-
Ministerium mitkeilt, wurde von der politischen Polizei bei
dem Klempner Sleinbach eine vollstand ge Surzwellensende-
und Empfangsanlage beschlagnahmt. Steinbach gehörte dem
aufgelösten Ärbeiter-Radio-Bund an.

Viele Jahre lang galt es als eine Sünde wider den fa-
aenhaften „europäischen Geist", den Gedanken einer Revi¬
sion der sogenannten Friedcnsverträge auch nur ieije zu be¬
rühren . Die Zeiten haben sich zwar inzwischen etwas geän¬
dert. und außer vori Deutschland wird unter dem Druck der
durch die Weisen von 1919 geschaffenen Verhältnisse auch
von anderen Mächten die Revisionssrage laut und frei er¬
örtert . das Wort „Revision  wirkt aber auch heute noch
auf gewisse Leute wie jenes bekannte rote Tuch auf den
Stier . Frankreich und seine östlichen Vasallen geraten in
schäumende Wut , wenn jemand, und seien es die besten
Freunde , von Revision etwas ẑu reden wagt . Diese wütende
Stimmung tobte sich in der witzung der französischen
Kammer  am Donnerstag abend aus . Der französisch« Mi¬
nisterpräsident D a l a d i e r erklärte sich entschieden gegen
eine „Llbänderung der Landkarte Europas ", und die Dis¬
kussionsredner bliesen natürlich mit noch stärkeren Tönen
in das gleiche Horn. Sogar der Sozialist Leon  B l u m ist
auf einmal gegen Revision, daerderRegierungHir-
l e r nicht „das königliche Geschenk territorialer Zugeständ¬
nisse" machen wolle, das Frankreich dem bisherigen
Deutschland stets abgeschlagen habe. Der Deutschenhetzer
Franklin Bouillon  richtete einen Appell an Frank-
reich, die Führung der revisionsgegnerischen Nationen zu
übernehmen, eine Aufforderung , die höchst überflüssig ist, da
Frankreich in dieser Rolle sich bereits befindet. H e r r i o t
schließlich durste nicht fehlen und erklärte, es gebe keinen
einzigen französischen Abgeordneten, der auf die Freund¬
schaft mit der Kleinen Entente . Polen und Belgien verzich¬
ten möchte.

Daß unter diesen Umständen der Mussolini - Plan,
der in sehr vorsichtiger Form die Revisionsmöglichkeit ein¬
schloß, bereits als torpediert zu betrachten ist, nimmt nicht
wunder . Die in der deutschen Presse laut gewordenen
Aeuherungen gegen eine „Verwässerung  des Bier-
Mächte-Planes " finden in den Londoner Blättern viel Be-
-chtung. „Morning Post " schreibt in einem Leitartikel:
Italien und -Deutschland  wünscizen . daß der ur>
sprüngliche, in Rom ausgestellte Entwurf unversehrt bleibe.
Frankreich  will einen vollkommen neuen Entwurf ha¬
ben.Die KleineEntente  zeigt offene Feindselig-
teil,  Polen  bewahrt ein eiskaltes Stillschweigen, wäh¬
rend Großbritannien  in seiner üblichen Rolle als
chrlicher Makler Abänderungen vorgeschlagen hat , die ein
Kompromiß zwischen den auseinandergehenden Ansichten er¬
möglichen sollen. „Morning Post" sagt: Ob der Pakt schließ¬
lich Gestalt annehmen wird, steht noch keineswegs fest.
Zweifellos wird das nicht geschehen, wenn er den Weg zu
etwas eröffne, was der französische Ministerpräsident eine
„brüske Abänderung der Landkarte Europas " deutet . Aber
es wird ilicht für unmöglich gehalten, daß einver nün f«
tiqer Ausgleich  zwischen einer „brüsken Abänderung"
und einem starren Festhalten  an der Unabänder¬
lichkeit der jetzigen Grenzlinien gefunden werden kann.
Oie wahre Bedeutung der in Rom unternommenen Jnitia-
iive liegt, so schließt das Blatt, darin, daß eine der Grund-
Ursachen der politischen Unruhe in Europa freimütig an-
»rkannt wird und dos Bestreben Ausdrnek find"'
klusweg aus der Sackgasse durch Organisierung friedlicher
Zusammenarbeit zwischen den einander geg-enüberjtehenoen
Interessen zu finden. m

Die englische Stellungnahme  zum Mussolini.
Pakt liegt nunmehr in Berlin vor und gibt Berantasiung
ui einer grundsätzlichen Betrachtung der gegenwärtigen
Lage. Die englische Stellung zum Bier -Mächte-Pakt war
oon vornherein sehr unerfreulich, die französische Stellung
war noch unerfreulicher. Es sind besonders zwei Ge¬
sichtspunkte.  die in diesem Zusammenhang besonders
beachtet werden müssen. Mussolinis Pakt hatte nichts zu
tun mit einem Imperium , er sollte darstellen eine Friedens-
garantie auf Gegenseitigkeit. Das war die Schlüsselstellung,
und diese Idee ist von Frankreich abgelehnt worden mit der
Begründung , diese Idee ließe sich nicht mit dem Wesen des
Völkerbundes in Uebereinstimmung bringen . In Wirklichkeit
wollte Frankreich feine Hegemoniestellung aufrecht erhalten.
Aus diesem Grunde liegt der französischen Regierung viel
mehr daran , mit den französischen Verbündeten aufzutre-
ten, als im Rahmen der Vier -Mächte-Gruppierung . Die
französischen Anregungen , den Völkerbund mit den Aufgaben
des Vier -Mächte-Paktes zu befassen, können keine Befriedi¬
gung hervorgerusen.

Es ist weiter hinzuwelsen auf das Problem der R e -
Vision der Verträge.  Mussolini hat niemals vor-
langt, daß eine sofortige  Revision , gleichsam ab heute,
erfolgen solle, aber die Revidierdarkeit der Vertrage solle
geprüft und ermöglicht werden. Die Absicht der Engländer
und Franzosen durch einen Einbau von Sicherungen und
Garantien ging dahin, das Gegenteil zu erzielen, so daß
die Verträge praktisch « nrevidierbar  geworden
wären. Das gilt besonders im Hinblicka u f P o l e n. Hier
war es gerade das Betreiben Frankreichs, eine U m ke b -
rung  des von Mussolini geforderte» Prinzips herbelzu.
führen.

Die deutsche Regierung  hat an einem dEtu-
rierten Dier-Mächte-Pakt kem Jntere se Eme ^ ld-, W°w
und Wiesendeklaratron wird unsererleits als eme Bers
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sein können. Wenn er nicht zustande kommt, werden voraus¬
sichtlich auch die anderen Fragen , wie Schuldenregelung
usw. kaum zur Lösung kommen. Jedenfalls liegt die Ver¬
antwortung  für ein Scheitern der Vorschläge nicht
der deutschen Regierung , die sich aus guten Gründen bei den
Verhandlungen zurückgehalten hat, sondern bei denen, die
den ursprünglich guten Plan in ein schlechtes Gegenteil oer-
kehrten

Schacht auf-er Wacht
vas Ziel der Reichsbank: Unerschütterlichkeit der Reichs¬

mark. — Der Ernst der Devisenlage.
Berlin. 7. April.

In der Generalversammlung der Reichsbank machte vor
Eintritt in die Tagesordnung Reichsbankpräsident Dr.
schacht Ausführungen , die sich auf das Geschäft der Reichs¬
bank, auf die allgemeine Wirtschaftslage und die wirtschafts¬
politischen Erfordernisse der Gegenwart bezogen. Er sagte,
die Lage des deutschen Vankgewerbes sei noch immer
schwierig. Die Lage der Sparkassen  habe sich bedeutend
gebessert, die Einzahlungen seien bis in die jüngste Zeit grö¬
ßer als die Auszahlungen . Durch die Umwandlung ' der
streußenkasse in ein Reichsinstitut sei die Gewähr für ein¬

heitliche Behandlung der Genossenschaften  geboten.
Dr . Schacht betonte, daß die Zeform des Bankenwe¬
sens,  an der auch die Reichsbank beteiligt sein müsse, jetzt
in Ruhe und ohne jede Störung des Wirtschaftslebens vor
sich gehen könnte.

Der nakionalpolikische Umschwung habe das deutsche Volk
von der Illusion geheilt, daß man allein mit ausländischer
Hilfe zu einer wlrtschasklichen Besserung kommen könne.
Klare Erkenntnis der Tatsachen sei die Voraussetzung für
jede Gesundung.

Aus diesem Grunde werde jetzt auch die wahre Gold¬
deckung in den Reichsbankausweisen gezeigt. Andererseits
müsse jetzt angesichts der weit hinter den Erwartungen zu¬
rückbleibenden Ueberschüsse des deutschen Außenhandels

dem Auslande der Ernst der deutschen Devisenlage vor-
geführk werden,

da die Entwicklung des Außenhandels ihre zwangsläufigen
Folgen haben müsse. Seine kommerziellen Schuld¬
verpflichtungen  werde Deutschland in jedem
Falle halten  müssen , um nicht das Vertrauen des
Auslandes zu feinem Leistungswillen zu verlieren. Für die
Reichsbank ergebe sich die Notwendigkeit einer Anreicherung
ihrer Geld- und Devisenreserven, damit sie freie Bewe¬
gungsmöglichkeit im interna 8 nalen Zahlungsverkehr ge¬
winne . wenn die Reichsmartwährung einmal nicht mehr,
wie es jetzt sei, ihrer internationalen Funktion entkleidet
lei. Vorläufig könne aber die D e v i s e n z wa n g s Wirt¬
schaft  keinesfalls aufgehoben werden, da alles darauf an-
romme, die Währung stabil zu halten.

Mit besonderem Nachdruck betonte Dr. Schacht, daß die
Reichsbank das eine Ziel im Auge Hobe: die Werkbc-
ständigkeit der Reichsmark gleichmäßig zu erhalten. Der
deutsche Sparer könne sich auf die unerschükterliche
Wacht der Reichsbank über die deutsche Währung ver¬

lassen.
Zu der Frage der Arbeitsbeschaff unasplä ne

äußerte sich Dr . Schacht dahingehend, daß die Reichsban!
jeden Kreditnehmer , der 1000  Reichsmark verlange , ernster
nehme als die Leute, die gleich bei 100 Millionen Reichsmark
anfingen . Die Ankurbelung der Wirtschaft könne nicht
durch Notstandsarbeiten wie Gräbenziehen, Schat-
terauffchütten ufw. h.erbeigeführt werden. Vielmehr feien
die  Förderung d er la nd w i r t f cha f t l i che n Pro¬
duktion , durch die Devisen erspart würden, und die  Er¬
teilung industrieller Aufträge notwendig, um
die Wirtschaft anzukurbeln. Neben einer gesunden Agrar¬
politik zur Pflege des Binnenmarktes empfahl Dr . Schacht
Aufträge der öffentlichen Betriebe , die sich?>erade für das Kleingewerbe günstig auswirkten. Weiteretzte sich Dr. Schacht für eine vorsichtiae und  sparsame
Finanzpolitik und siir eine pflegliche Behandlung des
Geldmarktes ein , um zu niedrigeren Zinssätzen
zu kommen. Diskontsenkungen allein genügten noch nicht.
da sie zunächst nur einem kleinen Kreise von Banken zugute
kämen.

Der vöse Geist Europas
Das Sabokagewerk Frankreichs und der Kleinen Enlente.

Berlin . 7. April.
Die Reden Daladiers und Paul -Voncours in der Kam-

mer haben trotz ihrer vorsichtigen Stilisierung die letzten§ weifet an der unversöhnlichen Gegnerschaftrankreichs gegenüber dem Mussolini-Plan zerstört. Schon
die Zulassung einer öffentlichen Diskussion noch vor Abschluß
der schwebenden diplomatischen Verhandlungen zeigt, daß
Frankreich die Brücken hinter sich abbrechen will.

Daiadier und Paul-Boncour sagen auch diesmal nicht
„Nein" zu dem Gedanken einer Iusammenarbeii der vier
Großmächke. doch hört man wieder das berühmte „ja.
aber. ", das schlimmer als eine glatte Ablehnung ist.
weil es hier und dort gefährliche Illusionen und Zweideu-
kigkeiken entstehen lassen kann. Frankreich erkennt an. daß
die Verständigungder Großmächke notwendig ist. es erkennt
an, daß Artikel 19 im Interesse des Friedens die Revision
unanwendbar gewordener Verträge vorsieht, aber es enk-
werket diese Grundsätze sofort und restlos durch juristische
Vorbehalte.

Die Kleine Entente wird nicht ausdrücklich genannt,
schwebt aber wie der böse Geist Europas über der Debatte.
Die Gleichberechtigung Deutschlands und der anderen ent-
waffneten Staaten wird nur indirekt und gleichfalls strikt
ablehnend erwähnt . Daladier unterstreicht die von Frank¬
reich für eine „progressive Abrüstung " gestellte Bedingung,
daß niemand aufrüste,  sowie Frankreichs Interesse
an der Aufrechterhaltung der entmilitarisierten
Rheinland zone.  Paul -Boncour steigert diese Gedan¬
ken bis zur D r o h u n g mit einer Völkerbundsinvestigation
und macht gleichfalls einen neuen Anbiederungsversuch an
Italien mit dem deutlichen Ziel, den Mussolini-Pakt gegen
den Macdonaldschen Abrüstungsplan auszuspielen, für den
Daladier bereits „bedeutende Äbänderungsvorsckstäge" ange¬
kündigt hatte.

Lokales
Hochheim a. M ., den 8. April 1933

Oer Palmsonntag
Der Palmsonntag leitet die Karwoche, die in der römi»

mxn Kirchensprache auch die „große Woche" heißt, ein.
Mit Hosiannah eröffnet der Tag den Weg, der anfangs mit
Palmen geschmückt ist, in wenigen Tagen aber nach Gol¬
gatha fuhrt. Darum drückt auch der Gottesdienst an diesem
Tage Freuds und Trauer zugleich aus, Freude, da er mit
emstimmen läßt in den Jubel , von dem Jerusalem beirn
triumphierenden Einzug Jesus widerhallle, und Trauer , da er
das Andenken an das bevorstehende Leiden des Eottesmen scheu
lebhaft wachruft. Der Palmsonntag wird auch„Grüner Sonn¬
tag ' genannt, und au manchen Orten nennt ihn das Volk
„Blumensonntag". Seine Feier geht bis in die ersten Jahr-
Hunderte zurück. In der katholischen Kirche werden die„Palm¬
zweige", an deren Stelle man bei uns Weiden oder andere
junggrünende Zweige verwendet, vom Priester geweiht und
dann in feierlichem Umzug durch das Gotteshaus getragen.
Sie sind das Sinnbild des göttlichen Sieges über den irdi¬
schen Tod und werden als heil- und segenbringenddas ganze
^ahr hindurch bewahrt. In der katholischen Kirche gilt
der Palmsonntag als Feiertag erster Ordnung . In der Messe
tritt an die Stelle des Evangeliums der Bericht von dem
Leiden und Sterben des Herrn, die sogenannte Passion nach
dem Heiligen Matthäus . In der evangelischen Kirche erhält
der Palmsonntag seine besondere Bedeutung durch die Feier
her Konfirmation, soweit diese nicht schon an Judica er-[olcjtc.
. Mit dem Palmsonntag eginut nach altem Volksglauben
der Frühling seine Herrschaft. Das Wetter soll am Palm¬
sonntag schön und sonnig sein,- denn „Wenn es am Palm-
fonntag regnet, so hält die Erde keine Feuchtigkeit" und
„Wenn am Palmsonntag die Palmen trocken nach Hanse
wmmen, so kommen die Garben trocken in die Scheune".
Bei den Palmsonntagszeremonien in den früheren Jahr¬
hunderten war es Sitte , bei der Prozession einen hölzernen
Palmesel mitzuführen, aus dem eine Christusfigur saß. Auf
dem Lande herrscht noch vielfach die Sitte , daß die jungen
Bauernburschen die Palmbüschel auf langen Stangen in die
Dorfpfarrkirchen zum Weihen tragen. In den Städten w-r-
den an diesem Tage vor den Kirchen die Palmbüschel an dieGläubigen verkauft.

T Abschiedsfeier. Am verflosienen Sonntag abend ver¬
anstaltete der Kath. Jungmännerverein mit seiner „Sturm¬
schar" im Vereinshause eine Mschiedsfeier für den scheidenden
Präses , Herrn Kaplan Hans Baum . Die einzelnen Gruppen
hatten in deni Saale mit ihren Wimpeln Aufstellung genom¬
men. Der Seniorsührer Herr Georg Westcnberger, überreichte
dem Scheidenden mit Worten des Dankes und der Aner¬
kennung für die geleistete Arbeit an den Jugendlichen ein
kleines Geschenk. Auch von anderer Seite wurden noch jeine
Verdienste gedacht. Sichtlich ergriffen dankte der Scheidende
für die ihin erwiesene Ehrung und richtete einen markigen
Apell an die Versammelten, daß sie in Treue auch dem
neuen Präses Gefolgschaft leisten möchten. Mit dem Lied:
„Heiligem Kamps sind wir geweiht!" schloß die anregende
Feier, der sich noch eine photographische Aufnahme anschloß.
Am Montag abend fand die Äbschiedsfei'er des „Kath. Ge-
sellenvereins" im Gasthause „zum Taunus " statt. Nach einem
einleitenden Marsch des „Salonorchesters Siegfried" hielt
der Vizepräses, Herr Georg Siegfried, die Abschiedsansprache
In derselben fand er Worte des Dankes für die Irene Hin
gäbe des scheidenden Präses an den Verein der Eejellen,
gab dem Gefühl der Wehmut Ausdruck über die nun folgende
räumliche Trennung und gelodle ein treues Gedenken auch
für die Zukunft. Als Angebinde überreichte Redner in:
Namen des Vereins eine photographische Ausnahme von der
Südseite unserer Stadt mit Kirche und Schloss. Ferner spra
chen noch das Schutzmilglied Wenz Und der Präfekt Franz
Velten. Auch hier dankte der Präses mit tiefgefühlten Wor¬
ten und wünschte dem Verein, daß er auch ferner wachsen,
blühen und gedeihen möge.

Der Geflügel- und Kanincheiizuchtoerein05 zeigt am
Sonntag , den 9 . April im Frankfurter Hof eine Zucht
stamm- und Brnieier-Cchan. Ein Besuch ist alle» Interes¬
senten nur bestens zu empfehlen.

r Wegverbreiterung . Die Arbeiten für die Verbreite¬
rung des Bahnhofsweges sind in Angriff genommen. Die
vordere Abschlußmauer des Domäncn-Weinberges wurde abge¬
legt und wird gegenwärtig weiter nach rückwärts verseht.
Das sogeiianiile„Brmmcheii" wird kassiert und die Ver¬
tiefung mit dem erhaltenen Bauschutt ausgefüllt . Dasselbe
hatte überhaupt keine Quelle, sondern war der Abfluß eines
Sickerkanals aus den oberen Weinbergslagen. Die bereits vor¬
handene Rasen- und Baumanlage wird soweit wie möglich
weitergesührt. Seiner Zeit hatte der frühere„Verschönerungs-
verein" ins Auge gefaßt, auch die Westseite des Bahnhofs-
weges mit schattenspendenen Bäumen zu bepflanzen, was im
der heißen Zeit des Jahres sehr angenehm empfunden worden
wäre. Doch bei näherer Prüfung des Projektes ergab sich,
daß der Raum hier für eine Baumanlage doch nicht die
nötige Breite besitzt. Der Ankauf eines Streifens Weinbergs¬
land für diesen Zweck wäre aber sehr teuer gekommen. Viel¬
leicht greift eine spätere günstigere Zeit den Plan der vieles
für sich hat, wieder auf und bringt ihn dann zur Ausführung.

r Weinbau . Der 1932er hat sich gut entwickelt. — Bei
der vorwiegend günstigen Witterung im Monat März , die
die Arbeiten im Weinberg sehr förderte , waren die Winzer
in den Weinbergen stark in Anspruch genommen. — Geschäft¬
lich herrschte während des ganzen Monats vollkommene Ruhe.
Der Winzer rechnet mit ansteigenden Preisen, der Handel
will sich nicht eher festlegen, ehe die politische Lage übersicht¬
licher erscheint. Die Preise hielten in der ersten Monatshälfte
im allgemeinen ihren Stand , neigten jedoch zu Ende des
Berichtsmonats an verschiedenen Orten zum Nachgeben. Die
mangelnde Kauflust veranlaßte so manchen Anbieter, seine
Forderungen herunterzusetzen. Bei den kleinen Umsätzen,
die zustande kamen, handelte es sich lediglich um Deckustgs-
käufe für den täglichen Bedarf.

Radfahrervcrein 1899. Am kommenden Sonntag findet
in Wiesbaden (Paulinenfchlößchen) ein Sportwerbetag statt,
welchen zu Gunsten der Winterhilfe der Stadt Wiesbaden
ist. Auch der Radfahreroerein 1899 hat für diesen Tag seine
6er gemischte Mannschaft zur Verfügung gestellt. Der Verein
fährt geschlossen um 12,15 Uhr bei Mitglied Phil . Schreiber
ab. Ferner machen wir auf den Radsport-Wettkampf der Ju¬

gend für 1933 aufmerksam, welcher von den Dürrkopp̂ ®eQ
“ . . -- - - - - - - eni>lî ' ^

n Rai
verband angehören. Die Vorentscheidungläuft in r*
und Umgegend. Die Hanptentscheidungfindet am 3. §eh ^ich

gruv jlcjoo  uu |meu|am, weilyer von oen T>urrropp',7 >̂
veranstaltet wird. An d ieser Fahrt können alle JugendliU, - j- eh
14—16 Jahren teilttebmen. auck> solide. die keinemÄ Ctncni

Ast« -ocrito

1933 in Berlin statt. Die Sieger der einzelnen Bezirke&
Freifahrt nach Berlin zur Hauptentscheidung. Nähere dssst ia a» .
über diesen Radspott -Wettkampf bei unserem 1. DoiW*'' tlsff
Herrn Karl Schreiber. „All Heil !" Die(?,,

t Cirkus Krone in Mainz vom 8. bis 13. April>! Sarijcn
Von sämtlichen Bahnhöfen in einem Umkreis von 39•■»ngeft
meter um Mainz werden für Circusbesucher vom 3 die
einschl. 13. April 1933 Sonntags -Rückfahrkarten ausĝ » der

§ Aprilscherz. Der von uns berichtete 2. Stoi^
der Rathausgasse, war eine gute Erfindung, auf die■t,„
die Redaktion bs. Bl . hereingefallen ist. — Wir glauben' ; ĵ >!»
daß der betr. Hauseigentümer uns deswegen Kram >!>>^ .
dern diesen Witz dazu benützt, um eine Sitzung der
anzuberaumen, um den nicht weit wohnenden Erfiudü kossi/ch
einem Humpen zu bestrafen. ^

Ein Junikäfer wurde uns dieser Tage auf J! ni9en
Redaktionstischgesetzt und munter wie im schönsten£01
spazierte der braune Geselle über die Platte . Nachdêch Voder
schon vor 14 Tagen von den ersten 2 Maikäfern beim, " er ^
scheint es uns, als sei der Frühlung nun endgültig bfl-J 5
die prächtig blühenden Pfirsich- und Aprikosenbäume beB
diese Annahme. Hoffentlich zerstört kein tückischer SwPiett n
diese ersten Boten der wieder erwachten Natur.
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Älrrs dem Lefevevet
4tm den LviMahvsmakG

Mit Riesenschritten naht der Frühjahrsmarkt . 23 er# jNe tz
Mittwoch, den 12. April werden die Plätze am Weihst ss>e erg
geben. Durch die dazwischenliegenden Osterfeiertage wisst'Sen ß,
Zeit der Vorbereitungen sehr knapp. Für den Frühjahrs J? =facf)
darf es einer zugkräftigen Reklame um die Mühen uns A «ich

mit einem großen Fremdenzustrom belohnt z» 3a » f
' " - — " Wendes

beiten
Schreiber dieses hat schon des öfteren vom „Werden' :f4 (5 eHochheimer Verkehrsvereins gehört und gelesen und ftasti,' wege
nur , wie lange soll es noch dauern bis aus der Theos" "tleit.
Wirklichkeit wird ? Gerade die East- und Straußwirte , 2F
Bäcker und Metzger sollten doch in erster Linie interessier
Fremde nach hier zu bringen.— Im benachbarten Fl2#
hat man es trefflich verstanden sich die Fastnacht zu ^
zu machen und nach genauer Information war der dies#
Fastnachtsonntag für die Flörshciilier ein großes
Was aber in Flörsheim möglich ist, muß in Hochhcist
Weinstadt bestimmt gehen. Vielleicht regen einmal &1
Frage kommenden Jnteressenkreise eine Besprechung all,
mit die Cache in Fluß kommt. Observatost

(Wir haben schon des öfteren den Apell an die
sierten Kreise gerichtet und sind auch jetzt und immer
mit Rat und Tat dabei zu sein, wenn es gilt die
der Stadt zu wahren und zu fördern. Deshalb begrüßt %ie„
vorstehende Anregung einmal die maßgebenden Jn # M>s '
zu einer Besprechung
Die Schriftleitung.) '

zu laden. Oder liegen Bedenken

1

^rioa
Amtsantritt Des neuen Lmtmtes!
frühere Stadtobcrhaupt von Höchst, Herr Oberl

meifter Dr . Janke , hat am Aiittrvoch sein Amt als stellt
getreten.
Sitzungssaal- 1̂ »°!
r sieaimkrte«j ltzle

tenbcr Land rat des Main-Taumiskresses angetreteissD̂ ßv„̂ tsck
amten u. Angestellten versammelten sich im
Kreishauses. Herr Reg.- Dr. Ehrlicher begrüßte
Dr . Janke mit warmen Worten im Namen aller BeamtNk^

V

die

Angestellten und wies dabei auf dessen erfolgreiche . m
im Rathaus der ehenial. Stadt Höchst und auch als WM iM
des damaligen Landrates hin . Herr Dr . Janke ergriff
das Wort und sagte unter anderem: „Durch das Vertu. ^ kü!
der Proust. Staatsregiening bin ich zunächst zilM ste»"8
lenden Landrai des Main -Taunuskreises ernannt u>#
Ich übernehme dieses Amt mit der Erffärung, daß
ehrlicher innerer llebcrzeugung auf dein Boden der he>>)
Reichs- und Etaatskegierung stehe. Eine gedeihliche f '
wäre sonst unmöglich. — Ich weiß, daß mein 2lint kein '»„x,,
tes sein wird , besonders , weil auch in unserem Krellsi
stnanzieflen Note groß sind. Aber doch hoffe ich, alb'"ch, Der
sorderungen gerecht zu werden , die an mich gestellt 'blr
weil mir reiche Erfahrung auf dein Gebiete der JustlDAJtzg,,,
Kommunalverwaltung und aus meiner Tätigkeit im Jtziq
Ministerium des Innern zur Verfügung stehen. Außerdb , chj-
mir gerade das Landratsamt Höchst bekannt, da ich
8 Jahre als Kreisausschußmitglied tätig war. Ich "st
bei dieser Gelegenheit auch dankbar der mir bekanntst"MJkrsch
Heren Landräte , der Herren von Steinmeister, von
der mein früherer Regierungspräsident war, und des
rat es Dr Klausel gedenken. Ich möchte Sie nun bitter,
Sie mir dasselbe Vertrauen entgegenbrinqen, wie meilr'ch,. 'stnchsi

%t.

Zur Oster-Verlobung!
Trauringe massiv Gold , In «Mm GrSnn Tart* W>
•iss Paar Mit . 8.— 12.— 18.— 20.— 28.— 36.— 40.— 6*--̂

Brr.uivaarr . auSschneide«!

Trauöl iMM
in aNen Preislagen.

vnübertroffkn an Haltbarkeit

in 8kar.. 14kar. 18kar. Gold,
in schönen, modernen Formen,
fugenlos, m.diesem mir gesetzl.

geschützten Glücksseichen.
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SReiftier Gegründet 1846.
Max Schädlich, Uhrmacher,Mainz.Gr.BIeiche38

Nähe Neubrunnenplatzund Klarastratze
Ubrcn — Goldwaren — Juwele«
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kopp̂ J ' Jeamten und Angestellten im alten Bolongaro -Rat-
lendliv[? ■. Sehen Sie in mir nicht allein den Vorgesetzten, sondern
m Rad. 9 einem Freund, an den Sie sich mit allen Ihren Anlie-

Wieel. vertrauensvoll wenden können. In diesem Sinne über-
3. Seff̂ ich mein Amt. Möge Gott der Herr unsere Arbeit segnen,
ezirked -

SP»Intmitfiung der©asinönttrie in dn Welt.
Entwicklung der Gastechnik und Gaswirtschaft ist in

!i, 9Qri3cn Welt in rüstigem und ständigem Fortschritt —
an 30 ..̂ Ngeschädigld urch Krieg und heutige Wirtschaftskrise.™ die fFrfmhmm He« Riinieribrenners i!t das

beul
da

April
ZN 30 . OUtüJ J\ UC9 UHU i/tuuyt ^ >iu |u;u.| i=. H |v.
om »• I die deutsche Erfindung des Bunsenbrenners ist das
ausgE.. der moderne Wärmeträger geworden. Mit Gas geht's
Stoll̂ tv dieses internationale Schlagwort der Easindustrie,
f die^ ^ wirtschaftlich denkenden Köpfen aller Welt eingeleuch-
nubea>ngefangen von Weltfirmen wie Ford , General-Motors

jft, J ^ab zur letzten Schmiede- und Schlosserwerkstatt, be-
r )S . in den riesigen Schlachthäusern und Konservenfabri-
riiudel läl'^ flns bis zur letzten Fleischerei, her von den größten

.[Qoritcn der Welt bis zum letzten Bäckermeister an der
'Isen(Ed*. Wie das Oel wird es in Amerika, aber auch

iuf Jfn' ’n'pen Stellen Deutschlands (bei Hamburg und bei Telle)
n Sa m Ungarn und Rumänien aus natürlichem Quellen
ichl>ê «°den abgezapft. In der Hauptsache jedoch gewinntUUyeiUf>| l. O11 »vw*.

'j, es durch die trockene Destillation der Kohle in Gaswer-
1 °“:, t Kokereien . In den letzten 10 Fahren hat sich die
e bc!̂ Erzeugung und der Gasverbrauch im großen ganzen ge-

ülaS'sMen nahezu verdoppelt. Japan , Australien, China be-, '»w-y ,i, v- ~
Z.e>ne gut organisierte, in großem Umfange auch mit
jJWattb zusammenarbeitende Easindustrie und von den

n̂ Ĝ MiI? ^ rägen ist ein guter Teil an die deutsche gaswerks-
Industrie geflossen. Riesige Ausgaben stehen dem^ - n ? HNdustme geflossen, mieslge AUfgaoen peyeu vem

Ml aas die Flamme zum Werkzeug gemacht hat , noch bevor,
AN fjjl" bic Beheizung unserer Wohnräume, die generell durch-
w  iipje Heißwasserversorgungder Wohnungen und der all-
Berctt- Rhe Ersatz anderer Wärmeträger in Gewerbe und Jn-
Leihfl..'e eröffnen dem deutschen Eassach, aber auch dem der
e M Länder die Möglichkeit, den Easabsatz auf das 6-
jahr̂ JO-fc,̂ heutigen Standes zu steigern. Gewiß, man
t uw R nicht viel und nicht häufig vom Gas , aber man benutzt

ZUi, fJan braucht cs überall dort, wo Wärme nötig ist und
den' Mde Wirtschaftler am Werke sind. Seiner Vergangenheit
» fr<1>r«* egenroart wird eine gleich bedeutsame Zukunft ent-
Reolik eö)etT.
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Sport uni) Spiel
Snitlnertiniouno 07

Liga — Olympia Weisenau dort 3.00 Uhr
Reserve — Olympia Weisenau dort 1.30 Uhr

in" n 1. Schüler — Viktoria Kelsterbach dort 9.00 Uhr
jflü jj ’S ® und Reserve begeben sich zur Olympia Weisenau,

ner b' !h, î wale Platz liegt dem Platzverein, nicht aber den Geg-
cIis tu,' lind so wird sich Hochheim wohl »oder übel mit einer
B Niederlage abfinden müssen. Die Schüler unter-

i | fj en einen Autoausflug nach Frankfurt a. M. zwecks Be¬
sten 3 des Stadions und Beiwohnung des Lokallampfes

(St — Fußballsportverein. Auf dem Hinweg tragen
H(jivälcr bereits um 9 Uhr vorm, bei Viktoria Kelsterbach

| bkivatspiel aus . Die Abfahrt erfolgt 8 Uhr ab Plan.

Sport-Vorschau
sü»̂ schcidungen rsisen heran! Das ist die Parole für das

am lommcnbcrt Wochen elf de. ? .1

ierb»
iellot'
Di° >,

steS 4n nt allen Landesverbänden Meisterschafts- und Pokal
nite" « kei. auf dem Programm , im Rugby greifen die Vereine

tiI in die Vorrunde zur Deutschen Rugby-Meisterschaft
Ml! !pif"d im Handball trifft der SV . Waldhof im ersten
riff um die Süddeutsche Handball -Meisterschaft auf d,e
fekE. Peinigung Fürth.
>e!l^ i Bllglcurv steigt am  Samstag das (£upfntal zunschön
v>o$  unb Manchefter (£Ut>, ein Sportereigllis , bdt » lüölt
ich Üti) ,c Lüsten Englands hinaus mit Spannung erwartet

?4 h, I ->ch ^ r gelungenen LeichtatyIetN -Vcranstnllnng am letz-
'ei» *' isiÎ Uistag in Stuttgart tritt jetzt N ü niberg  mit einem
-rtitt. VlPurtfilt auf den Plan , an dem wieder zahlreiche
Ile» Itr H'uleilnehmer an den Start gehen werden. (

Sonntag bringt dann in allen Verbänden die
a;v 1 H Ilaufmeisterschasten.  Zum siebenten Male wird
, Uiiistag-Soiintag das „1000 Meilen "-Renne „ von
'äC 5 «usgetragen, bei dem Manfred von Branchllsch die
biel T n Farben auf Mercedes-Benz vertreten wird. Slcnnt

J ? die Hauptausschußsitzung der Deulschen Turnerschafl
äB I « t, bei der wichtige Beschlüsse zu erwarten smd, den

inr Ringen zwischen Elsaß-Lothringen gegen
/ l'WiftIPsalz ig Mülhausen, den Mannschaftskampfim Turnen

fe»,Z ^l>n4 Mannheim — Frankfurt — Stuttgart und das
.Lruten ^ offene Schwimmfest in Karlsruhe , so sind die be-

-lirjstftten Sportereigmsse am Wochenende zusainmenfassend
'"l- - Im

Fußball
ls9nn„ ie  süddeutschen Meisterschastsendspiele mit acht Be-
l°» ijIen wieder ein volles Programm . In beiden Abtellun-
L zj'' ° wichtige Entscheidungenzu erwarten, die wenigstens
i- Tq? eitere Klärung wesentlich beitragen werden.
«n . Waldhof — FK . Pirmasens, Bayern München —
^rnb° ? "'igung Fürth , 1. FC. Kaiserslautern — 1. FC-
Sh», Ci»? ' Phömr Ludwigshafen — 1860 München.
K. Mrachi Frankfurt — FSV . Frankfurt , Karlsruher
>ft,T Union Bückingen, FSV . 05 Mainz - Wormatia
L st» Stuttgarter Kickers— Phönir Karlsruhe.

. der Abteilung 2 ist schon die Entscheidung
5, \vl 5 Abteilungsmeisters zu erwarten . ,. r .

der Abteilung 1 haben alle vier Spiele entjcheldende
K chk.ng. 1860 München unrd in Ludwigshafen bei Pho-

5 Umsetzen müssen, um beide Punkte mit nach Hause
■ It können, womit die Löwen der Abteilungsmelster-

^^ trächthch näher kommen würden.
Wochenende wird auch

|Us 8et  die süddeutsche Pokaloorrunde
W . Iklen. Hk Auslosung hat folgende Paanmgcn ergeben:
tzInnheî Ugart — Alemannia-Olympia Worms und VfR.
4 ÄjI . — FE . Schwcinfurt. Die Bezirkspokalmeister
4 >8t, ?Utemberg-Baden und Main -Hessen haben sich ge-

ci 0̂® Spiel in Stuttgart auf dem VfB .-Platz und
^ »nntaa nachmittaa auszutragen.

m der

if.  Deutsches
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Turnfest
Stuttgart

Staatsminister a. D. Dominicus zurückgetreten.
Der „Völkische Beobachter" in Berlin erfährt , daß Etaats-

mimster a. D. Dominicus vom Vdrjitz der Deutschen Turner-
schast zurückgetreten ist und auch schon an der Führertagung
in Stuttgart nicht mehr teilnehmen wird.

Der Siegerkranz
Sieger auf Deutschen Turnfesten zu sein, ist eine sehr

hohe Ehre für deutsche Turner . Wie weit sich diese Ehrung
auswnkt, ist außerhalb von Turnkreisen in Deutschland nicht
so allgemein bekannt, wie etwa in der Schweiz, wo cm
„Kranzsieaer" ein im ganzen Land gefeierter und hoch ge¬
achteter Mann ist. Bekanntlich hat die Schweizer Regierung
dem Meisterturner Miez, der aus dm Olympischen Spielen
in Amsterdam den Weltmeistertltel im Turnen errang, sogar
den Professortitel verliehen. Mit den Schweizer Turnfreun¬
den verbindet den deutschen Turnfestsieger auch die Tatsache,
daß hier wie dort ein schlichter Kranz und eine einfache Ur¬
kunde die einzigen äußeren Abzeichen sind für den Heist
errungenen Sieg und daß trotzdem die Ehrung den Ruhm
des einzelnen bildet in Verein, Gau und Kreis über viele
Generationen hinweg. Die Namen der ersten Turnfest,leger
gar kennt der Turner vom Fach von Dutzenden von Turn¬
festen auswendig. Unter den Alten erhält sich die Elite der
Turnfestsieger und der unentwegten Mitkämpfer als bte
treueste Turnergarde , die die Deutsche Turnerschaft besitzt.

Daß der einfache Siegerkranz, der den Wert von ein
paar Pfennigen besitzt, für Millionen Turner und Turnerrn-
neu eine ,o ungeheure Anziehungskraft besitzt, ledmfalls eme
unvergleichlich größere als der schönste und (stosilrch.) wert-
vollste „Poka? ', der „Becher", ist der untniglichstĉ Bewets
für die Erhaltung des guten turnerischen Geistes, wie er die
Turner schon zu Jahns Zeiten auszeichnete. Es zergt aber
auch, daß die turnerische Gemeinschaft heute nicht nur «in
Wunsck'bild ist, sondern eine höchst handgreifliche lebendige
Tat ache. Denn nur durch den Geist der Gemeinschaft wird
die schlichte Handlung der Siegerehrung, wird der emfaa)«
Sieqerkranz ein schönes Ziel, aber nicht das Ziel oer tur¬
nerischen Tätigkeit ist, spricht sich zugleich der erzieherische
Einfluß der turnerischen Gemeinschaft, der hohe Geist der
Ueberlieferung und der guten turnerischen Gesinnung, oer
unter den Turnern zuhause ist, aus . Turnerische Höchstleistung
soll sich nämlich zugleich in Gemeinschaftsarbeit, IN Vor¬
turnertätigkeit gemeinnützig auswirken.

Einem Siegerkranz gleich kommt die nicht minder schlichte
Ehrung der verdienten Turner durch Ehrenbriefe oder Ehren¬
urkunden, wie sie von dm Turnkreisen und der Deutschest
Turnerschaft von Zeit zu Zeit vorgenommen wird. Hier ist
es nur ein einfaches, in der Regel handschriftlich ausgefertig¬
tes Schreiben, das meist bei Gelegenheit von befondereir
Festen oder Veranstaltungen von Turnerführern überreicht
wird. Wer derartige Ehrungen kennt, weiß, daß für den
Geehrten ein solcher Tag ein Feiertag ist, der sein ganzes
ferneres Leben übergoldet. Die Inhaber der Ehrenurkunde
der DT . gar, von denen es nur wenige Dutzend gibt,^ me
„Pour -Ie-merite-Turner ", genießen unter den deutschen^ c-
nern die allergrößte Hochachtung. Beim 15. ^eiitschm Turn-
fest in Stuttgart zähl«» sie, wie bei allen Turnfesten , zu
ben ersten Ehrengästen.

Aus der LImgesend
-»* Frankfurk a. M . (Einbruch während  d e r

Beerdiguna .) Von der Polizei wurde ein Einbrecher
feftqenommen , der in die Wohnung der Hinterbliebenen des
Opernsängers Otio Fänger, dessen Beerdigung ftattfanD,
einsteiaen wollte . Dabei wurde er von der Poltzci in Ewv»
fang genommen lind dem Polizeigesangms zugesuhti . Es
handelt sich um einen Mann aus Offenbach, der wahrfchem-
lief) noch cncfjrerc Straftaten auf bem Kervricn.Z bat.

** Frankfurt a.  11t . (Das  E b o r t - D SN k M a l ö N t-
fernt .) Das Eberl-Denkmal an der Paulskirche wurde
entfernt . Die Vcfcitiaung der Figur , die ein gewaltiges
Gewicht besii;!. verursachte erhebliche Schwierigkeiten.

** Wiesbaden. (Die Finanzierung des Ar¬
beitsbeschaffungsprogramms des Bezirks¬
verbandes)  Der ' 67. und 68. Kommunallandtag des
Regierungsbezirks Wiesbaden hatte in den Jahren 1930
und 1931 beschlossen, je eine Million Mark zur Behebung
der großen Arbeitslosigkeit im Regierungsbezirk zur Ver¬
fügung zu stellen. Die Verwaltung konnte diese Beschlüsse
nur züm Teil durchführen. Infolge der schwierigen finan¬
ziellen Lage mußten die Bewilligungen der beiden Jahre
ln einem sogenannten „außerordentlichen Notprogramm
1931" zusammengefaßt werden und es konnten nur die be¬
reits fertiggestellten oder in der Ausführung befindlichen
Projekte mit einem Gesamtbetrag von rund 300 000 Mark
berücksichtigt werden. Die Auszahlung dieser Beihilfen war
bisher nur zum geringen Teil möglich, weil trotz dauernder
Bemühung die Beschaffung der Mittel im Wege der An¬
leihe nicht erreicht werden konnte. Von dem durch Beschluß
des 69. Kommunallandtages für Arbeitsbeschaffung 1932
bewilligten 500 000 Mark konnten bisher nur 300 000 Mark
endgültig finanziert werden, und zwar wurden bewilligt
für den Wegebau 178 000 Mark , für Meliorationen . Drai¬
nagen, Wasserleitung und äbnliches 118 000 Mark und für
die Zwecke des Freiwilligen Arbeitsdienstes 4000 Mark . Die
restlichen 200 000 Mark versucht man mit Hilfe der Renten¬
bank-Kreditanstalt in Berlin aus den Mitteln des Reichs¬
arbeitsbeschaffungsprogramms (Gercke-Plan ) zu erhalten.

Medernhaufen (Taunus ). (W iederwahl des
Bürgermeisters .) In der ersten Sitzung der neuge-
qewählten Gemeindevertreter wurde der bisherige Bürger¬
meister Faust auf Vorschlag der NSDAP , einstimmig wie-
oergewählt . Als Beigeordneter wurde ein Mitglied der
NSDAP ., als erster und zweiter Schöffe ebenfalls je ein
NSDAP .-Mitglied und als dritter Schöffe ein Zentrums-
«nann gewählt.

** weilburg . (Der neue Landrat des Ober¬
lahn  k r e i f e s.) Rechtsanwalt Dr . Karl Uerpmann in
Frankfurt a. M. ist zum Landrat in Weilburg ernannt
worden.

Michelsiadt i. O. (S i I b e r d i e b st a h l a u f g e kl ä r t.>
Das kürzlich bei einem Einbruch im Schloß Fürstenau ge¬
stohlene Silberzeug , das einen Wert von etwa 1500 Mark
hat , wurde von einem Spaziergänger in eine wollene Decke
verpackt im Heubergwald aufgefunden.

Biblis . (W e r ka u f t K a r t o f f e l n ?) Die niedrigen
Kartoffelnpreise im vorigen Herbst veranlaßten die Bauern
zumeist, ihre Kartoffeln in Mieten unterzubringen oder em-
zukellern. Man hoffte !m Frühjahr bessere Preise als da¬
mals 1,70 bis 1.75 Mark pro Zentner zu erzielen. Aber die
tausende Zentner Kartoffeln müssen auch jetzt noch auf Ab-
satz warten , denn inzwischen ist der Preis sogar bis 1.30
Mark pro Zentner gesunken und bringt kaum die Geste¬
hungskosten. Aehnlich steht es mit den Futterrüben , die für
40 Pfennig pro Zentner angeboten werden.

Mainz . (D i e b e v o r G e r i cht.) Der zurzeit in Mer¬
gentheim eine Strafe verbüßende Mechaniker Adolf Meyer
aus Sulzgries hatte im Juli vorigen Jahres in Bingen em
Motorrad gestohlen. Wegen dieses Diebstahls wurde Mayer
heute vom Bezirksschöffengericht unter Zusammenziehumg
verschiedener anderer Strafen zu insgesamt 2,5 Jahren Ge¬
fängnis verurteilt . — Der mehrmals vorbestrafte Maurer
Jakob Menget aus Stadecken hatte im August vorigen Jah¬
res einem Ärbeitskollegen ein Paar Stiefel gestohlen. Men-
gel, der zurzeit in Butzbach eine andere Strafe verbüßt,
erhielt unter Einbeziehung einer Gefängnisstrafe von einem
Jahr und drei Monaten insgesamt zwei Jahre Gefängnis.

Mainz. (Weitere Beurlaubungen .) Heut«
vormittag sind auf Anordnung des Staatskommissars d.«
Bürgermeister Hiemenz und Maurer beurlaubt wordm.

Worms. (Das Sparkassenbuch half ihnen
nichts .) Zwei saubere Brüder , die übrigens wirklich bru-
derlich verwandt waren, glaubten sich bei ihrern Onkel für
die Ebbe in ihrer Kasse schadlos halten zu können . Sie oer-
muteten dort 13 000 Mark , erwischten aber bei einem Em.
bruch aus einer Kassette nur ein Sparkassenbuch im  aserte
von 4400 Mark , etwa 30 Mark Silbergeld , sowie Goldstücke
und ausländisches Geld im Werte von etwa 60 Mark Das
Svarkassenbuct » flüssig zu machen , sollte ihnen aber nicht ge-
Ln kenn die Sparkasse, bei der sie 2500 Mark abhcbenwollten, bestimmt eine Kündigungsfr.st für derartige Be-
träge . Sluch konnte der eine von beiden Burschen das zur
Auszalllunq nolwendigk Stichwart nicht nngeben, und al-
man dann ' das Sparkassenbuch zu beseihen versuchte , hatt«
sich der Diebstahl schon herausgestellt. Das Bezirksschaffen'
gericht verurteilte beide zu je 8 Monaten Gefängnis wegen
schweren Dlebltabls.

Der goldene Sdrniit des Geschmackes
ist bei der Mischung verschiedener Kaffeesorten
gar nicht so eht&ch zu treffen .
Eine eimeine Sorte allein hat fast  nie alle
geschmacklichen Vorzüge , die man von einem
guten Kaffee verlangt.
Deshalb wird Kaffee Hag aus den feinsten aus¬
erlesenen süd-und zentralamerikanisdten Kaffees
gemischt , darunter Hochgewächse aus über
4600 Fuß Höhe.
Mischung,Röstung und Coffeinentziehung sind
beim Kaffee Hag das Ergebnis 2b jähriger Er¬
fahrung .- Aber nur beim Kaffee Hag .
Kaffee Hag , Qualität und Gesundheit"ein Begriff
Kaffee Hag bleibt Kaffee Hag !



* * Frankfurt a . M . (Folgen unter ! assener
O p t i o n s p f l i ch t.) Wegen Pahvergehens hatte der
Kaufmann Max Benedikt einen Strafbefehl über sechs Wo¬
chen Gefängnis bekommen , gegen den er Einspruch erhob.
Der Angeklagte , der wegen Bettelns , Glücksspiels und Dieb¬
stahls vorbestraft ist , wird heute als Pole angesehen und
war nicht im Besitz eines Paffes . Er betonte , daß er von
preußischen Eltern geboren wurde , den Feldzug im preußi¬
schen Heer mitmachte und aus einem früheren deutschen Ort
gebürtig sei . der durch den Versailler Vertrag an Polen ge¬
fallen ist . Als er Gelegenheit gehabt hätte für Preußen zu
optieren , hielt er sich in Wien auf und will angeblich keine
Kenntnis davon besessen haben , daß die Möglichkeit gegeben
sei , für Deutschland zu optieren . Das Gericht war der An¬
sicht, daß er sich hierauf nicht berufen könne , und daß es
feine Pflicht gewesen sei , wenn er nicht als Pole gelten
wollte , zu optieren . Die Strafe wurde auf zwei Monate
Gefängnis erhöht.

** Frankfurt a . M . (Ein Griff in die Kommo-
d e.) Einen frivolen Streich verübte der Schuhmacher Rup-
pert . Er hatte ein Liebesverhältnis mit einer in Königstein
beschäftigten Hausangestellten , die mit einer Krankenschwe¬
ster ein Zimmer bewohnte . In Abwesenheit der Schwester
entwendete er aus deren Kommode ein Sparkassenbuch über
400 Mark und hob alsbald die Hälfte des Betrages ab , um
dafür Möbel für den Hausstand zu kaufen , den er sich mit
seiner Braut gründen wollte . Das Kte ns Schöffengericht
verurteilte den Schuhmacher zu fünf Monaten Gefängnis.

** Bad Homburg . (Ersteht wieder der Kreis
Ufingen ? ) In der Sitzung des Kreistags des Obertau¬
nuskreises wurde eine vom Abgeordneten Lommel (Rat .)
angeregte Entschließung angenommen , die die Wiederher¬
stellung der Kreise Usingen und Obertaunus in ihrer ur¬
sprünglichen Form fordert.

** Königstein t T . (Polizeischule Königstein .)
Sicherem behördlichen Vernehmen nach erhält Königstein ei-
«e Polizeischule mit etwa 600 Mann Belegung als dauern¬
des Institut . Als Unterkunft ist die während der Besat¬
zungszeit erbaute Kaserne in Aussicht genommen . Man ver¬
spricht sich außer günstigen wirtschaftlichen Einflüssen durch
die Anwesenheit der höheren Bolrieisckmle auch eine Bele-lnwesenheit der höheren Polizeischule auch eine Bele¬
bung des Baumarktes.

AalllA BelMtMlSime» der Stadt SMelm
Hochheimer Frühjahrsmarkt am 24 . April 1933

Pferde -, Rindvieh -, Schweine und Krammarkt

Vergebung für Fahrgeschäfte und Schaubuden 12 . April
10 Uhr am Platze . Mindestangebot 20 Pfg . pro qm . Zuge¬
lassen : 1 Karussell , 1 Schaukel , 1 Zirkus , 1 Schaubude , Ver-
kaufsständc ohne Einschränkung . Anmeldumg un d Bezahlung
der Plätze für Kramstände 22 . April von 8 — 11 Uhr Rathaus
Zimmer 8 . Vergebung nachm . 1 Uhr . Drehstrom vorhanden.

Polizeiverwaltung Hochheim am Main

Zweite Polizeiverordnung über Preisverzeichnisse für Schuh¬
ausbesserungen und Ausschnittleder . Vom 25 . Februar 1933.

Auf Grund der § § 1 , 3 , 4 und 7 der Verordnung über
die Befugnisse des Reichskommissars für Preisüberwachung
vom 8 . Dezember 1931 ( R .E .Bl . l . S . 747 ) wird hiermit
verordnet:

§ 1 . Wer gegen Entgelt Schuhausbesserungen vornimmt,
hat deutlich sichtbar in seinem Geschäfts - oder Betriebsraum

WirgendsMimikninienäHuke,
0 -Glanz injederEcke/

@ ist der Wächter der Reinlich¬
keit — in der Speisekammer,
im Badezimmer , in der Toilette,
im ganzen Heiml Gerade weil
ein gesundes Heim viel Reini¬
gungsarbeit erfordert , brauchen
Sie eine flinke , billige Kraft,
ein Mädchen für alles : Ml

wm Aufwaschen , Spülen , Reinigen,
für Geschirr und alles Hausgerät

Hergestellt in den Persilwerken!

und außen an demselben ein Preisverzeichnis nach folgendem
Muster:

Preisverzeichnis für Schuhausbesserungen.

Ausführung A

Genagelt
RM

genähtod.
geklebt
RM

Ausführung B

genagelt
RM

genähtod
geklebt

RM

Ausfüh¬
rung E

RM

Ausfüh¬
rung D

RM

von — bis von — bis von — bis von — bis von — bis von — bis
Herrensohlen
Damensohlen
Knabenfohlen
Kindersohlen 21 — 34
Kindersohlen 25 — 28
Kindersohlen 19 — 24
Herrenabsätze
Damenabsätzc
Knabenabsätze

Soweit innerhalb einer Ausführungsart Schuhausbesserun¬
gen nur zu einem Preis ausgeführt werden , ist im Preisver¬
zeichnis nur dieser Preis auszunehmen.

8 2 . Bei i- chuhausbesferungen nach Ausführung A ist
eichcnlohgegerbtes Kernleder zu verwenden , d . h . Leder , das
nur in der Grube ohne Nachbehandlung und vorwiegend mit
Eichenlohe gegerbt ist . Soweit cichenlohgegerbtes Kernleder
unter 3,5 mm verwandt wird , ist dieses besonders zu ver¬
merken.

§ 3 . Bei Schuhausbesserungen nach Ausführung B können
alle anderen gegerbten Kernleder mit Ausnahme der Leder
unter 3,5 mm verwandt werden.

8 4 . Bei Schuhausbesserungen nach Ausführung können
Leder aus Hals - , Kopf - oder Bauchteilen sowie andere als
eichenloh gegerbte Leder unter 3,5 mm verwandt werden.

8 5 . Bei der Ausführung D können künstliche Leder und
alle Stoffe die nicht aus Leder bestehen verwandt werden:
dabei ist anzugeben , daß es sich um künstliches Leder oder
um Stoffe aus nicht gegerbten Leder handelt.

8 6 . Wer Leder oder künstliche Leder oder Stoffe , die nicht
aus Leder bestehen , in Tcilstücken zur Verarbeitung bei
Schuhausbesserungen verkauft , hat deutlich sichtbar in seinem
Laden ^ Geschäfts - oder Betriebsraum und soweit Schaufenster
und Schaukasten vorhanden sind , auch in diesem Preisver¬
zeichnis nach folgendem Muster anzubringen:

Preisverzeichnis für Ausschnittleder.

oder 6 enthalten.

8 8 . Diese Verordnung tritt am 1 . April 1933 in^
mit dem Ablauf des 31 . März 1933 tritt die Ver^
vom 18 . Januar 1932 (RGBl . I . S . 30 ) außer Kraft

Berlin , den 25 . Februar 1933.
Der Reichskommissar für Preisübeiwf

Mit der Wahrnehmung der Geschäfte beaE
gez . Dr . Heintze , Ministeriald -'

Wird veröffentlicht mit dem Zusatz , daß Kontrolle «,
Zeil zu Zeit über die Ausführung der angeordneten '
nahmen stattfinden.

Hochheim am Main , den 6 . April 1933.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde K

Betr . Verbilligter Hühnerwekzen.

Die Bezugsscheine sind durch das Landratsamt j>*
jedoch noch nicht geliefert . Sobald sie eingehen , wem
ausgegeben und die Ausgabe sofort bekannt gemacht

Hochheim am Main , den 7 . April 1933.
Der Magistrat : &t

Betr . Jagdpachtgeld - Verteilung 1932.

Die Jagdpachtgeld - Verteilungsliste für das PachM
liegt vom Montag,  den 10 . April 1933 , ab 2 W
lang zur Einsicht für jedermann im Rathaus . Zim^
offen.

Einsprüche gegen den Verteilungsplan können i«"f
der Offenlegungsfrist und innerhalb zweier weiterer
bei dem Jagdvorsteher schriftlich oder zu Protokoll

Eichenloh-
gegerbtes
Kernleder

Anderes
gegerbtes
Kernleder

Led r aus Hals -,
Kopf - od . Bauch¬
teilen fow . Leder

unter 3 ' /jjMM

Andere
Stoffe als

Leder

von — bis von — bis von — bis von - bis
Herrensohlen
Damensohlen
Knabensohlen
Herren - und Knabenabsätze
Damenabsätze
Kinderabsätze

8 7 . Soweit bei öffentlichen Ankündigungen von Schuh¬
ausbesserungen oder für den Verkauf von Leder und Ersatz¬
stoffen für Leder in Teilstücken Preise bekannt gegeben werden,
müssen diese öffentlichen Ankündigungen das Preisverzeichnis
entsprechend dem Muster und den Bestimmungen der 88 1

werden.

Hochheim am Main , den 7 . April 1933.
Der Jagdvorsteher SW

kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

Palmsonntag , den 9 . April 1933.

Eingang der hl . Messe : Herr , laß deine Hilft
ferne sein von mir ; sei bedacht auf meinen Schutz . Rett-
aus dem Rachen der Löwen.

Evangelium : Jesu feierlicher Einzug in Jerusalem
7 Uhr Frühmesse und hl . Osterkommunion der Mäiwch

Jünglinge , 8 .30 Uhr Kindergottesdienst , 10  Uhr?
amt . Die Kollekte ist für den Vonifatiusverti^
stimmt. Die Borromäus -Bibliothek ist am MontÄ
4 Uhr . 5 Uhr Fastenpredigt und Andacht . 8
Theateraufführung des Marienvereins : „ Wenn die

Stunde schlägt " , ebenso am Montag um 8 Uhr.

Werktags : 6 .30 Uhr erste hl . Messe , 7 . 15 Uhr
Die Gottesdienjtordnung für die Kartage kommt "
Dicnstagnummer.

Evangelischer Sottesdienft.
(unuvmfvxß ) -££ 6i judß -6  urq Gv,uuoZ,

Vorm . 10 Uhr Konfirmation der diesjährigen Konfirw?
Anschließend Beichte und Feier des hi . Abends

Dienstag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Kirche ^ '

Freitag , den 14 . April 1933 . ( Karfreitag ) ,
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst.
Anschließend Beichte und Feier des hl . Abends
abends 6 Uhr Passionsschlußandacht . kt
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Zugreifen! Die neue Preuß.-Südd.
Klassenlotterie beginnt!

Ziehung : 1 . blasse 21 ./ 22 . Ävvtt

Klassenlospreise;

(s Kostet nur RM
V* IC . - 2C . - 71 4C . -

43 %% aller Lose gewinnen in 5 Klassen über M MlllliMSll IHK.

Bitte versäumen Sie diesmal nicht die günstige Gelegenheit!
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Staatliche Lotterie -Einnahme
Bahnhofstr . 8, Fernr . 22467

Postscheck : Frankfurt M. 4426

Au den Befitase«
tt

empfehle

„Hochheimer Wein
eigenes Wachstum , naturrein in Flaschen
und Faß zum billigsten  Tagespreis

Ludwig Sturm , Edelstraße 13

WWW - iinH Arutrin-Schm
mit Preisschießen im „ Frankfurter Hof“
(W. Hohlweger) am Sonntag , den 9. April
1933 veranstaltet vom Geflügel - u. Kanin¬
chenzucht - Verein 1905. Um zahlreichen
Besuch bittet : Der Vorstand.
Eintritt frei ! Eintritt frei!

ommer
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hilf! immer
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Zeitersparnis
Beste Emplehluntfen

Mainzer-
Pädagogin* 1,
Mainz , Bauhofstr - ^

Fernruf 33t 73 , ij
Sprechzeit 10-1 und 4-1
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Daß die Reichsregierung enlichlofsen ist, schnelle Arbeil

^ leisten, geht aus den vielen Blaßnahmen auf den ver-
.iiedensten Gebieten hervor , die bisher schon getroffen wur¬
den. Die letzte Kabinettssitzung hat abermals drei Gesetze
M Grund der Ermächtigung beschlossen. Der Landwirt-Mft Ci. f_ . . ri"..** —CYYV^C. U icfvö
Wttft  soll in stärkerem Maße als bisher geholfen werden,
^ 'chskanzler Hitler unterstrich diesen Willen der Rerchsre-

in seiner Rede auf der Tagung des Deutschen"Ung m seiner Neoe aus oer Tagung oev
, °ndwirtschaftsrates . Er bezeichnete mit Recht das Bauern-
S  als die Grundlage des Volkstums . Inzwischen schreitet0>e hör !iksi>ntlichi>n und nalboffent->7"> uiZ oie rvrunomge ves
°>e nationale Durchdringung der öffentlichen und halboffent-
,''chen Körperschaften sowie der wirtschaftlichen Orgamsa-
tivnen fort . Die Gleichschaltung  auf der ganzen Lime
.Herrscht das Feld . Länder und Gemeinden werden fest
*!f das Staatsganze und den Rahmen des Einheitswlllens
^gefügt , auch die wirtschaftlichen Verbände passen sich den
?°Uen Verhältnissen an , wie die Umbildung des Präsidiums
?*s Reichsverbandes der Deutschen Industrie beweist Durch

Bauerneinigung unter nationaler Führung wurde die
dfaßte Standesorganisation dieser Art in Deutschland ge-
'Mffen . Die Greuelhetze gegen Deutschland ist inzwischen so
« wie verstummt , der Abwehrboykott konnte daher abge-

.lasen werden . Die Beschränkung der Besetzung von Aem-
ftrn durch Juden entsprechend dem Vevölkerungsante, ! geht
teon̂l, weiter.

fchränküngen in den Fragen der allgemeinen OrgäMation.
der Revision und der Abrüstung wurde der Mussolimpakt
derart umgebogen und verfälscht , daß er für Deutschland
nicht annehmbar wäre . Deutschland , das in enger 8 u h-
l u n g mit Itali«  n den Verhandlungen ein aktives In¬
teresse entaegengebracht hat . kann nur eindringlich vor
einem Weitergehen auf diesem bedenklichen Wege der Sa¬
botage warnen.

— Die Einstellung in die Reichswehr . In letzter Zeit
ist wiederholt durch Anzeige in Provinzblättern von Vermltt-
lunasbüros zum Eintritt in die Reichswehr geworben worden.
Es wurde dabei ganz offensichtlich der Eindruck zu erwecken
versucht, als ständen diese Büros in irgendeiner Beziehung
-ur Reichswehr und als böten sich den Bewerbern dadurch
besonders günstige Aussichten für spätere Einstellung . Beides
ist nicht der Fall . Vor derartigen Angeboten wird gewarnt
und darauf hingewiesen, daß Bewerber sich nach wie vor an
die einzelnen Truppenteile zu wenden haben , die gern und
kostenlos jede gewünschte Auskunft erteilen.

Run-funk-Vrogramme

Co sehr man es begrüßen kann , wenn ehrliche EinfichlUjjXi, , J r " ^ _ orSn »» rtnft «wnft>riwu ieyc muri es ww*»* ' /
S® Ueberzeugung so manchen Volksgenossen der nationalen
Anregung zuführt , so gibt es doch gerade rn dieser Zen
°uch wieder viele Konjunkturpolitiker . Ihnen schreibt die
polnische Volkszeitung " Folgendes ins Stammbuch : „S :enf. .ei.«.« Sa*- WVrtftrtn nrof̂nTf nhot1 rtPlPlPtl UTtO/-den vom Aufbruch der Nation gehört oder gelesen und
feilen sich nun . im Laufschritt  die Spitze dwses Auf-°°'Ien sich nun . im Laufschritt  die Spitze me,es aus-
^Uches zu gewinnen . Mit verblüffender Schnelligkeit ge>
Mgt vielen der Absprung  von ihrem bisherigengw vielen der Avjprung  von n-rein
^andpunkt oder das Erwachen aus dem politischen Schlaf.
**  ist erstaunlich, wie viele über Nacht ihr nationales Herz
Decken , und wo man hinsieht , trifft man kluge Leute , die
.? immer schon gesagt haben wollen . Schade , daß man von? immer schon gesagt haben wollen . wcyaoe , vag man uuu
wen bisher nie etwas gehört hat . Bei diesem Ueberlaufer-
'Urn ist es nur erfreulich , daß von nationalsozialistischer
itztzU r «• . v * - pi - . »v s. if !a  rtrtfm -nmot1selbst recht kräftige und deutliche Worte gesprochen
öt.tden gegen jene , die ihren Mantel so trefflich nach dem
Milde zu hängen wissen . Solche Gesinnungakrobatik pflegt
U>meistens zu rächen . Das Feuer , in dem Schwächlinge und
?°njunkturpolitiker mit Eifer heute verbrennen , was sie ge-
l«rn angebetet haben , verzehrt sie vielfach selbst.

Mussolinis großzügiger Plan eines V i e r m a cht e-
Paktes  hat inzwischen durch Frankreich und ferne ostli-
fcn Vasallen eine Sabotage  erfahren , die ihn gerade

Gegenteil von dem umbiegen mochte , was er sein sollte.- vycyeuum Dü» vw» . ' '
Aach der Absicht Mussolinis sollte der Pakt eine Gruppe von

Mächten zur Behandlung aktueller Fragen schaffen;
Arbeitsgemeinschaft sollte eine FriedensgaraiÄw se n

nicht etwa eine Supromatie der vier Großmächte m
^Uronn „nh darüber hinaus begründen . Frankreich scheint

ntmt etwa eine ouptuinuue uci ^vvV it 'l i »r»f
Europa lmd darüber hinaus begründen. Frankreich scheint
aber im Völkerbund, so wie er letzt Mit all seinen Schwa-
Je>i und Unzulänglichkeiten dasteht, die beste Sicherung se».

eigenen Vorherrschaft zu erblicken, rlnschemend steht die
^Nzösische Gruppe in der systematischen Lahmlegung des
^ernationalen Organismus auch die beste Sicherung gegen0>e in ^ nisinnsbeftrebunaen . Diegefürchteten Revisionsbestrebungen. . Die
^genvorschläge , die in den letzten Tagen von französischer

engli cher Seite gemacht worden sind, enthalten in d,e-
ftdl Punkte soviele Einschränkungen und Vorbehalte , daß

M ihrem Sinne formulierter Pakt dre paradoxe Wrr.
fU" g hätte , d l e R e v i s i o n z u e r s chw e r e n und selbst
N Grundsatz der Revidierbarkeit zu verdunkeln. Auch hm-
^chtlich des dritten Hauptpunktes des Musiol,ni -Planes . der
Gleichberechtigung , hat es den Anschein , als ob em nach
Asamen Berhandlunden geklärtes Prinzipwiederzuruck.^dränot und einaelcbränkt werden , soll. Mit dielen Eli!

Frankfurt a . M . und Kassel (Südwestfunk ).
Jeden Werktag wiederkehrende Programmnummern : 8

lsinmnastik I; 6 .30 Gymnastik II ; 1 Nachrichten , Wetter,
7.10 Choral ; 7.15 Konzert ; 8.15 Wasserstandsmeldungen;
11 .45 Zeitangabe , Nachrichten, Wirtschastsmeldungen , Wetter;
12 Konzert ; 13.15 Nachrichten; Wetter ; 13.30 Mittagskonzert;
14 Nachrichten : 14.10 Werbekonzert ; 15 Eiehener Wetter-
bericht; 15.10, 16.25, 17.50, 18.50, 22 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 16.30 Konzert ; IS Stunde der Nation.

Sonntag , 9. April : 6.30 Hafenkonzert ; 8.30 Palm-
foitntag =*9Jlorgenfetcr ; 9.30 Stutxbc bes Ehorgejangs)
Stunbe ber Haus -, Schul - und Jugenbmusik ; 11.15 Was
kommt jetzt?, Gespräch ; 11 .40 Welch äußeren Schutz ge-
nießen in Preußen die Sonn - und Feiertage , Vortrag , 12
Mittagskonzert 1; 13 Mittagskonzert 2 ; 14.30 Zehnminuten,
dienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.40 Stunde
des Landes ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Nachmittagskonzert;
18 Passionsmuslk ; 18.50 Sport ; 19 Stunde der Nation;
20.30 Unterhaltungskonzert ; 21 .30 Schicksalsweg einer Stadt
durch die Geschichte, Mainzer Gemeinschastssendung ; 22.26
Zeit , Nachrichten, Wetter , Spott ; 22.45 Nachtmusik.

Montag , 10. April : 15.20 Gespräch mit einem Ar-
Hitekten; 18 Lustschutz und Sicherheit , Hörbericht ; 18.25
Lnglisch; 20 Deutsche Auswandererschicksale m fünf Erdteiten,
Hörfolge ; 21 .10 Konzert ; 22 .35 Nachtmusik.

Dienstag , 11. April : 15.20 Hausfrauenstunde ; 18 Mu¬
sikalische Erstehung in der Gegenwart , Vortrag ; 18.25 Zwei
Soldaten unterhalten sich: 117 bei Verdun ; 20 Oriando d,
Lasso , zum 400 . Todestag ; 21.15 Bei uns Zu Lande;
22 Zehn Minuten deutscher Mmanach ; 22 .45 Nachtmusik.

Mittwoch , 12. Apttl : 15.15 Jugendstunde ; 18 Vortrag;
18.25 Zeitsunk ; 20 Konzert ; 21 Vom Komödienhaus zum
Stadttheater ; Hörfolge ; 22.20 Neues aus aller Welt ; 22 .45
Nachtmusik.

Donnerstag , 13. April : 15.30 Jugendstunde ; 17 Kon¬
zert: 18 Zeitfragen ; 18.25 Hermann Lieh und die deutschen
Landerziehungsheime , Vortrag ; 20 Gastlich« Abendmusik;
20.45 Konzert ; 22 Zehn Minuten deutscher Mmanach ; 22 .20
Zeit , Nachrichten, Wester , Sport ; 22 .30 Nachtmusik; 23
Leben und Tod , lyrische Kantate.

Freitag , 14. April : 9.15 Choralblasen ; 9 .30 Evangeli¬
scher Gottesdienst ; 11 Stunde des Chorgesangs ; 12 Konzett;
14.45 Hohe Messe ; 17 Karsreitagsstunde ; 17.45 Orgelkon¬
zert; 18.45 Das Kreuz Christi als Entscheidung, Vorstag;
19 .15 Johannis -Passion ; 22 Zeit , Wetter , Nachrichten,

^ ^ Samstag . 15. April : 15.30 Jugendstunde ; 18 Deutsches
Grenzland im Westen: Eupen — Malmedy, Vottrag ; 18.25
Eine neue Methode der Volks- und Seelenkunde, Gespräch;
21 Orchesterkonzett ; 22 Zehn Minuten deutscher Almanach;
22.15 Zeit , Nachrichten. Wetter. Spott ; 22.45 Nachtmusik.

Der kndiscbe Götze.
Roman von Annv ». Panhnp ».

28 lRagchr. verll.l

„Aber woher erfuhrest Du alles , bitte , sage mir dre
Wahrheit ." forderte sie sehr ungestüm . ^ -,anß„

Friedrich Römstedt seufzte, und nach kurzem Ileberlegen
erzählte er , was er wußte.

Frau Fernand « stand wie erstarrt . - .
Und Liane ist nun die Zofe von diesem Fraulein StelN-

wohlen ?" fragte sie langsam , das Wort Zofe zog sie endlos.
Er nickte. „Ja , sie will Dir Dein Eigentum wieder

verschaffen unb zugleich ihre Ehre reinwuschen von dem
Verdacht , mit dem Du sie befleckt hast ."

Sie machte eine ungeduldige Bewegung.
^ ..Mein Himmel , ich war durch den plötzlichen Verlust des
Anhängers in grenzenloser Erregung , rch nrcht, was
rch sagte , wußte nicht , was ich tat . Sie braucht stch doch
deshalb nicht anzustellen , als wenn ich sie tödlich beleidigt
hatte . Ein Fräulein von Lehndorf Zofe , lächerlich ist so
etwas "

Friedrich Römstedt erwiderte mit einem klmnen Lächeln:
„Mir scheint, Du vergißt einen Augenblick , daß Liane

"Ur eine Rolle spielt , daß sie sich nicht ihr Brot als Zofe
herdienen will , sondern nur Ausschau halt nach Deinem
indischen Götzen." .

Frau Fernande strich sich über die Sstrn . _
„Du hast recht, Friedrich , ich vergaß das emen Augen¬

blick."
Sie setzte sich wieder und fragte wie erschöpft:

..Und was meinst Du, soll nun geschehen?
"„Das Hht ' doch außer Frage . Ich werde Direktor frei*

?en aufsuchen und ihn bitten , mir zu erklären , wer ihm
tviJLu _ s rt «tr hiirfte lick bas wer-den indischen Götzen verkaufte , dann dürfte sich das wei-

tere fchon finden . Die Sache kann ja ganz geheim behan¬
delt werden ." ~ ‘ v

Sie überfann kerne Antwort.

„Vielleicht hast Du ' recht, und es ist fo dasbeste . Du
wirst es schon machen, Fritz !"

Sie sagte Plötzlich wieder „Fritz " . Er lächelte . Ach fo.
ja , seine Frau wollte ja Geld haben . ^

Er ging an den Kasfenschianl und entnahm rhm eimge
Banknoten.

Hier hast Du das Gewünschte , ich will sobald als mög-
lich' den Direktor aussuchen. Ganz davon abgesehen , daß es
sich um ein wertvolles Schmuckstück handelt , treibt mich eine
gewisse Neugier zu erfahren , wessen Hände so geschickt zu
stehlen vermochten ." ,

Frau Fernande stimmte ihm bei.
„Mir ist das Ganze in seinen Zusammenhängen uner¬

klärlich , und ich werde kaum di« Zeit erwarten können,
bis Du mit dem Herrn gesprochen hast ."

Friedrich Römstedt schämte sich, daß er , wenn auch noch
so flüchtig , seine Frau im Verdacht gehabt , sie selbst habe
den Götzen verkauft . , .

Wer aber war nun eigentlich die Verkäuferin ? Er
hatte niemanden in Verdacht , die Enthüllung würde ihm
also besttmmt eine Ueberraschung bringen.

Und diese Enthüllung brachte ihm wirklich eine Ueber¬
raschung , für seinen Geschmack eine viel zu große.

Der Diener trug Friedrich Römstedts Karte zu seinem
Herrn , dem Bankdirektor Walter Felden , ins Zimmer
hinein . Der Direktor war soeben von einer wichtigen
Sitzung nach Hause gekommen und hätte sich lieber ein hal¬
bes Stündchen auf das Ruhebett gestreckt, anstatt einen
wildfremden Menschen zu empfangen.

Er fragte den Diener verdtteßlich , wie der Herr aus-

^ ^ .Eehr vornehm " , erfolgte die Auskunft , es lag Aner¬
kennung für den Besucher in der Antwort . •

„Hm — na , also , ich last« bitten ", entschied stch Walter

^Fr " '̂ >rich Römstedt trat ein . Die Herren grüßten ein¬
ander und der Direttor fragte : „Was verschafft mir die
Ehre ?"Der.Besucher verneiate sich.

Jttr
Backereien für Ostern

Rußrolle . ZutatenzumTeig : 370  Gramm Mehl.
80 Gramm Zucker , 1 Ei , 100 Gramm lauwarme , zerlassene
Butter . Salz , 25 Gramm Hefe. Füllung: ^ Pfund ge¬
riebene Haselnüsse . 65 Gramm Zucker , etwas Wasser und
eventuell Rum.

Die Hefe wird mit 1 Löffel Zucker . 1 Löffel Mehl und
ca. Ys Liter lauwarmer Milch verrührt und zum Gehen an
einen warmen Ort gestellt . Wenn das Hefestück gut gegan¬
gen ist, wird es mit allen übrigen Zutaten vermengt , tüchtig
geknetet und zum Gehen warmgestellt . Inzwischen lost man
zur Füllung den Zucker in kochendem Wasser auf und tut
die geriebenen Haselnüsse hinein . Der aufgegangene Teig
wird nun zu einer Platte ca. 1 Zentimeter dick ausgerollt,
mit dem Haselnußbrei gleichmäßig bestrichen und zusammen¬
gerollt . Auf einem gut gefetteten , bemehlten Blech muß dre
Nußrolle noch einmal aufgehen , wird dann mit Ei bestrichen
und ca. 35 Minuten bei Mittelhitze gebacken.

Ikkarmeladetafcheu aus falschem Vläiiecteig . Zutaten
zum Teig:  250 Gramm Mehl . 250 Gramm Butter.
250 Gramm weißer Käse (Quark ).

Mehl , Butter und weißer Käse werden mtt einer Prrse
Salz auf einem Brett gut zusammengeknetet . Dann stellt
man den Teig ^ Stunde kalt , rollt ihn danach auf bemehl-
tem Brett aus und rädert mit dem Backrädchen viereckige
Stücke ab . Auf jedes Stück legt man etwas Marmelade,
klappt die Teigstücke zusammen , bestreicht sie mit geschlage¬
nem Ei und bäckt sie auf gefettetem Blech bei guter Mittel-
Hitze goldgelb . Der falsche Blätterteig läßt sich auch zu
Tortenböden und Apfelstrudel verwenden . Er schmeckt ganz
ausgezeichnet und ist in seiner Herstellung wesentlich ein¬
facher als der echte Blätterteig.

Frankfurter Kran ; . Zutaten zum Teig:  3 Eier.
80 Gramm Zucker . 1 Eßlöffel Rum . 2 Eßlöffel Milch . 200
Gramm Mehl . Backpulver , 60 Gramm zerlassene Butter.
F ü l l u n g : 3 Eidotter , % Liter Milch . Vanille , 20 Gramm
Kartoffelmehl . 80 Gramm Zucker . Croauant zum Bestreuen
(60 Gramm Zucker , 50 Gramm geschälte, grobgewiegte
Mandeln ). ^

3 Eidotter werden mit 80 Gramm Zucker schaumig ge¬
rührt . Dann kommen nach und nach Rum . Milch . Back¬
pulver . zerlastene Butter . Mehl und zuletzt der Schnee von
3 Eiern hinzu . In einer gutgefetteten , möglichst hohen und
glattrandigen Kuchenform bäckt der Kranz ca. 1 Stunde bei
Mittelhitze . Wenn er gut ausgekühlt ist. schneidet man ihn
in drei bis vier Platten , bestreicht jede Platte mit Creme,
setzt sie wieder alle zusammen , bestreicht den Kranz auch von
außen mit Creme und bestreut ihn mit Croquant.

Zur Creme  rührt man 3 Dotter mit Zucker . Milch.
Vanille und Kartoffelmehl im Wasserbade zu einer dicken
Creme , läßt sie erkalten und fügt nach und nach K Pfund
schaumig gerührte Butter hinzu.

ZuCroquant zerläßt man in einer eisernen Pfanne
den Zucker, gibt die Mandeln hinein und röstet sie hellgelb.
Roch warm schüttet man alles auf ein gefettetes Papier und
stößt die recht fein.

Slaubfteies Klopfen von Makratzea und Polstermöbel «.
Nicht überall ist ein Staubsauger vorhanden . Das Aus¬
klopfen verstaubter Matratzen und Polstermöbel aber ist in
der allgemein üblichen Weise alles andere als ein Genuß,
und besonders Menschen , die zu Schleimhautreizungen.
Schnupfen und Asthma neigen , fürchten sich davor . Da gibt
es ein ganz einfaches Mittel : Man braucht nur d,e zu
klopfenden Stellen mit feuchten , gut ausgewrungenen
Tüchern zu bedecken. Dabei erfolgt so gut wie keine Staub-
aufwirbelung ; daß wir den Staub aber doch entfernen.
merken wir an der grauen Farbe der Tücher , die man öfters
in Salmiakwaffer ausspülen mutz.

„Ich mutz sehr um Entschuldigung bitten , Herr Direkt
tor, daß ich Sie störe, aber eine für mich sehr wichtige Eachß
zwang mich gewistermatzen , Sie aufzusuchen ." i

Walter Felden machte ein etwas verwundertes Gesichts
bot aber Platz an und ließ sich ebenfalls nieder.

„Ich höre", sagte er liebenswürdig.
Friedrich Römstedt hielt sich bei keiner langen Dorreve

auf , sondern ging gleich zu dem Kernpunkt der Angelegen^
heit , die ihn hergeführt . i

„Herr Direktor, " sing er an , „Sie schenkten Ihrer Ver¬
lobten , Fräulein Steinmohlen , am 12. September einen an
einem Armband hängenden , juwelenbesetzten indischen
Götzen. Darf ich erfahren , von wem Sie ihn kauften ?"

Das Gesicht des Direktors wurde noch erstaunter.
„Das ist eine merkwürdige Frage , Herr , — Herr Röm¬

stedt, die Sie an mich richten . Aber ich bitte Sie , eigent¬
lich geht es doch niemand etwas an , von wem ich das
Schmuckstück erstand ." Es klang freundlich und doch abwei¬
send.

„Sie würden mich durch gütige Auskunft außerordent¬
lich verbinden , Herr Direktor ", sagte der Besucher mit:
großer Dringlichkeit in der Stimme.

Der Direktor spielte an einem Rockknopf herum.
„Mir könnte es ja gleichgültig fein, aber die Dame , die

das Schmuckstückverkaufte , wünschte nicht genannt zu
werden . Ich muß Ihnen aber auch bekennen , ich weiß den
Namen selbst nicht, der Handel wurde von jemand ver¬
mittelt ."

„So darf ich vielleicht erfahren , wer das war . Herr
Direktor ?" fragte Friedrich Römstedt.

Der Direktor sah plötzlich mißmutig aus.
„Ich habe keinen Grund , den Vermittler zu verschweigest,

aber ich müßte , ehe ich Antwort gebe, mindestens wissen,
weshalb Sie mich ausfragen wie ein Untersuchungsrichter ."

' Römstedt fand , daß der Direktor ein RechtFriedrich
hatte , solche Erklärung zu verlangen.

Und wieder scheitert« er als Diplomat vollständig . Er
erzählte wahrheitsgetreu von dem Verschwinden des indi¬
schen Götzen an bis zu Lianes Eintritt in die Dienste von
Fräulein Sleivmohlen . iFortf . folgt .) /



<2. Fortsetzung .)

Vor dem Portal überlegte er angestrengt , wohin er
sich nun wenden sollte . Die Worte des Pastors fielen ihm
sin : Eine neue Zukunft hätte er sich aufzubauen.

„Gewiß, " sprach er im langsamen Schreiten mehrmals
vor sich hm . „gewiß , das muß ich. Ich muß also überlegen ."

Aber die Erkenntnis drängte sich ihm auf , daß ein solcher
Kau nur mühsam und langwierig zu errichten war , und daß
selbst ein roher Plan sich nicht so leicht fassen ließ.

Eigentlich konnte er ja nun erst einmal nach Hause
Zehen . Aber ihm graute vor der trostlosen Leere der alt¬
vaterischen Räume , die mit der Gegenwart der Mutter ihre
Seele verloren hatten . Er konnte ja noch ein paar Stunden
durch die Straßen laufen — vielleicht kam ihm dann ein
lichter Zukunftsgedanke.

So wandte er sich stadtwürts , und bald umdröhnte ihn
das brausende Weltstadtgetriebe des Potsdamer Platzes.

Doch die Erleichterung , die er von dem Wege erhofft,
stellte sich nicht ein . Einmal flackerte ein heftig schmerzender
Selbstvorwurf in ihm auf , weil er weniger des frischen Gra¬
bes vor der Stadt gedacht , als in Gedanken um die Zweck¬
losigkeit seines jetzigen Daseins kreiste.

So kam er , der gewöhnt gewesen , in einem vorwärts¬
stürmenden Arbeitsgang eingespannt zu sein, immer wieder
auf den toten Punkt : Du hast nichts zu tun!

Er fühlte eine schwere Mattigkeit in Knien und Füßen.
Es hatte keinen Zweck, durch die Straßen zu laufen und
-Zeuge zu sein, wie Berlin im Dampf des Sommertages keu¬
chend seine Riesenarbeit tat , wenn man selbst keinen Hebel
wußte , an dem man mit anpacken durfte.

Gerhard beschloß, doch nach Hause zu fahren . Aber
seine Glieder waren so bleischwer , daß er vor dem Gedanken,
auf eine Bahn zu teigen , wie vor einer ungeheuerlichen
Leistung zurückschreckte.

Nur wenige Minuten wollte er sich setzen, um auszu --
rvhen . Bor ihm lag ja das Cafe mit der großen Terrasse.

Er trat ein , sah einen freien Platz an der Brüstung
rmd schleppte sich an den Tisch. Irgend jemand saß daran
— Gerhard wies mit müder Kopfbewegung mechanisch fra¬
gend auf den unbesetzten Stuhl und ließ 'sich niederfallen.

Der Kellner kam und fragte nach der Bestellung.
Irgend etwas . . erwiderte  Gerhard , ohne den Mann

-anzusehen.
Ob der Herr Kaffee wünschte?
„Gut — bringen Sie Kaffee ."
Regungslos starrte der entlassene , vereinsamte Pilot auf

das kärgliche Fleckchen staubumwirbelten Grüns in der Mitte
des Platzes , im Getöse der klingelnden Bahnen und donnern¬
den Autobusse , neben der Flut hastender , schwatzender Men¬
schen vor der Terrasse , in innerster Seele allein.

Ohne Empfinden für die vorrückende Zeit stützte er den
Arm auf die Brüstung und blickte aus den Platz hinaus , ohne
Einzelheiten zu sehen. Er saß dort , ein großer , starker
Bursche mit durchgearbeiteten Gliedern , vollem , hellem
Haar und prachtvoll gemeißeltein Kopfe.

Die straffe Linienführung von Stirn und Nase gab dem
Profil einen Ausdruck wagemutiger Energie , der von der
Trauer , die um die Augen schattete , zu herber Strenge ge¬
steigert wurde . Der weiche, knabenhafte Mund und das
etwas zu sanft gerundete Kinn verrieten das Anlehnungs-
bedürfnis der Jugend.

So saß er auf der belebten Terrasse des großen Cafes
und nicht selten geschah es , daß ihn anerkennende Blicke,
zuweilen verstohlen und scheu, mitunter auch unbekümmert
und dreist , streiften.

Auch das Mädchen , das seine Tischgenossin tvar . fühlte
immer wieder den geheimen Zwang , ihn mit raschem , vor¬
sichtig fragendem Blick zu betrachten . Es war ihr nicht ent-
gangen , daß er sie eigentlich gar nicht bemerkt , als er an
den Tisch getreten war . Und das schien ihr unerklärlich
fremdartig und neu.

Dieses Mädchen wäre eines flüchtigen Blickes wohl wert
gewesen , mochte er auch nichts anderes bekennen sollen als
die Empfindung froher Dankbarkeit , daß ein Fünkchen
Schönheitsglanz aus dem Alltagsgrau der Großstadt auf¬
blitzt. Auch Gerhard Schelling hätte den seltenartigen Ge¬
gensatz einer verschwenderischen Fülle mattleuchtenden Kup¬
ferhaares und zweier auffallend voneinander abstehender
Augen bemerken können , die an die wechselnden Farben
des Meeres erinnerten , wohl auch den brennenden Mund
inmitten , klarer , blasser Züge . Und hätte er genauer beob¬
achtet . wäre ihm wohl nicht entgangen , daß kein aufdring¬
liches Kunstmittel den Gegensatz dieses eigenartigen Farben¬
spiels ins Grelle steigerte.

Doch seine Augen waren zu verdunkelt , um aufnahme-
freudig für menschliche Schönheit zu sein.

Das Mädchen hatte sich anfangs eines leichten Aergers
nicht erwehren können , doch bald sagte sie sich, daß er wohl
einen herben Verlust erlitten , der sein Denken und Fühlen
tn Anspruch nahm . Sie überlegte , was er wohl sein mochte,
versuchte Schlüsse aus seiner dunklen Kleidung zu ziehen.
Was zuerst nur zur flüchtigen Spielerei der Mußezeit ge¬
dient , gewann immer stärker ihre wirkliche , echte Anteil¬
nahme ; im stillen formte sie Worte , die ihn aufheitern könn¬
ten . wenn er etwa zu ihr von seinem Kummer spräche, und
schließlich verhehlte sie sich ihr Bedauern nicht , weil er so
gar nichts sagte und sie nicht einmal ansah.

Eine Stunde mochte Gerhard Schelling schon auf der
Terrasse verweilt haben ; ebenso lange blieb das Mädchen
ihm gegenüber am Tisch und betrachtete ihn.

Plötzlich richtete er sich auf , beugte sich weit über die
Brüstung und starrte auf den Fahrdamm vor dem Caf6.

Das Mädchen folgte der Richtung seiner Blicke und
beobachtete mit ihm zugleich — nicht viel mehr als einen
kleinen Vorfall , eine belanglose Episode , wie sie an Ver-
kehrsbrennpunkten zu den Alltäglichkeiten gehört.

Eine alte Dame war beim Ueberschreiten des Fahr-
öamms gestrauchelt und wäre in die Knie gefunken , wenn

ein junger Mensch an ihrer linken Seite sie nicht im Falle
aufgehalten hatte . Er führte sie sorgsam auf den Bürger¬
steig, streichelte beruhigend ihre Hand und sprach auf sie
ein . Dann tauchten beide Arm in Arm im Passantenqe-wimmel unter.

Bei der hastigen Bewegung , mit der sich Gerhard
Schelling jetzt zum Tisch zurückwandte , stieß er mit dem
Ellenbogen seine gefüllte Kaffeetasse um.

Einige Spritzer der braunen Flüssigkeit trafen das helle
Seidenkleid des erschreckt emporschnellenden Mädchens . Auch
Gerhard fuhr verwirrt vom Stuhle auf und suchte nachWorten.

"Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen !" sagte das
Mädchen bestimmt , ohne eine Spur von Aerqer . und sab
ihm voll ins Gesicht.

Trotz seiner Verwirrung entging Gerhard die Entschie¬
denheit nicht, die aus den wenigen Worten klang . Er blickte
fein Gegenüber verwundert und ratlos an.

„Wollen wir uns nicht wieder setzen?" fragte das Mäd¬
chen.

Beide ließen sich von neuem an der Brüstung nieder.
„ „ „Hoffentlich hat Ihr Kleid keinen Schaden gelitten ?"
stotterte Gerhard , „Verzeihen Sie bitte , aber ich war ttef
in Gedanken _ "

„Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen !" erwiderte
das Mädchen noch einmal , und wieder wunderte sich Ger¬
hard über die freie , sichere Festigkeit in ihrer Stimme . „Dem
Kleid ist nicht viel geschehen. Es ist auch wirklch nicht so
wichtig , das Kleid . Darum brauchen Sie sich keine Gedanken
zu machen ."

Gerhards Erstaunen verstärkte sich.
„Aber es ist doch ein schönes Kleid, " widersprach er,

vom Drange , sich zu entschuldigen , getrieben . „Es wäre
doch schade, wenn es verdorben wäre.

„Es ist nicht verdorben — und es ist überhaupt ganz
gleichgültig ." entgegnete sie jetzt fast trotzig . „Als vor einem
Jahre mein Vater starb , hatte ich auch keinen Sinn füranderer Leute Kleider ."

Jetzt steigerte sich Gerhards Verwunderung zur Fas¬
sungslosigkeit . Während er sich vergeblich bemühte , die
gleiche Gedankerffolge zu durchlaufen , die dem Mädchen so
überraschendes Verständnis vermittelt , dachte er nicht an
eine Erwiderung.

Endlich fragte er leise: „Woher wissen Sie denn . . ."
„Das war nicht so schwer, wie Sie denken , viel leichter,

als es ihrem Empfinden scheinen mag ." Sie brach ab , weil
sie doch jetzt etwas Beileiövolles , Trostreiches sagen mußte,
und ihr diese aus ehrlichem Gefühl so schweren Wendungen
nicht mühelos einfallen wollten . Schließlich verfiel sie auf
einen der gewöhnlichen , etwas banalen Auswege.

„Wissen Sie , wie man sich in schweren Lebenslagen
am besten helfen kann ? Man muß an jene denken,
die noch trauriger daran sind . Sie haben Ihre Mutter ver¬
loren — das ist hart , gewiß , aber nun versetzen Sie sich
in die Lage des Fliegers , von dessen Unglück in der Zeitung
stand . Der arme Mensch wird nicht einmal den Trost der
Arbeit haben ; man schrieb ja . daß er wohl entlassen werden
würde . Ist das nicht ein noch viel härteres Los ?"

„Der bin ich selbst," erwiderte Gerhard mechanisch.
„Man hat mich heute entlassen ."

Jetzt wußte auch das Mädchen für geraume Zeit nichts
mehr zu sagen.

„Haben Sie Ihren Beruf geliebt ?" fragte sie endlich
leise und zaghaft.

Gerhards ermattete Augen belebten sich. Die Fliegerei
sein Beruf — das war etwas Gegenständliches . Gegenwär¬
tiges , Hartes und Rauhes ; davon konnte er sprechen, ohne
wehes , scheues Gedenken zu verletzen.

Langsam löste sich der Bann , der fein Denken lähmte.
„Sind Sie einmal geflogen ?" fragte er zurück.
„Nein . . ." bekannte sie gedehnt und voller Sehnsucht.
„Dann können Sie auch nicht wissen , wie man diesen

Beruf lieben kann . Er ist mehr als ein Beruf zum Brot¬
erwerb , er ist ein Lebenszweck , er schließt, möchte ich sagen,
den Sinn des Lebens in sich. Plötzlich verfinsterten sich Ger¬
hards Züge von neuem . „Wer das ist nun für mich vor¬
bei " , schloß er tonlos.

Das Mädchen wolle das Gespräch nicht stocken lasien.
„Für einen Flieger gibt es doch sicher viele Möglich¬

keiten ", sagte sie ermunternd . „Da sind doch noch so große
Aufgaben zu lösen."

„Aber nicht für einen entlassenen Verkehrsflieger . Den
ann niemand brauchen ", erwiderte Schelling bitter.

Das Mädchen stützte die weißen , entblößten Arme auf
den Tisch und beugte sich zu Gerhard hinüber.

„Wissen Sie , was Sie tun müßten ?" fragte sie mit
blitzenden Augen : „Irgend etwas Gewaltiges , eine Riesen-

lerstung , die die Welt aufhorchen macht . Dann würde nie¬
mand mehr an Ihren kleinen Unfall denken ."

Gerhard zuckte mutlos die Achseln.

Antestncchme ' " ^ öas fein? " erkundigte er sich ohne innere
, "Haben Sie kein Zutrauen zu sich?" forschte das Mäd-

chen lebHaft , fast empört . „Ohne Zutrauen ist man verloren.
Wlffen Sie , was ich wagen würde , wenn ich Flieger wäre ?'
S »e blickte Gerhard aus sprühenden , blauen Augen kampfts-
froh ms Gesicht. r

„lieber den Ozean würde ich fliegenl Sehen Sie . dies
Ziel mußten Sie sich fetzen! Sie müßten sich sagen : Was
aabere ^ durchgesetzt und durchgeführt haben , kann ich erst
recht ! Ich glaube daran , daß es einen Weg gibt , wo ein
Wille ist. — Sie etwa nicht ?" a

"Nein , ich glaube nicht , Wenigstens ist es wohl nicht im¬
mer so , erwiderte er zweifelnd.

„Warum nicht ? Warum glauben Sie es nicht ?" fragte
aas .Mädchen voller Widerspruch und schlug mit ihrem
Eisloffelchen taktmäßig auf die Tischplatte ."

"Ich müßte also über den Ozean fliegen , meinen Sie,'
begann Gerhard bedächtig auszufuhren . „ ihn glücklich über¬
queren , um zu beweisen , daß ich nach wie vor zum Flieger
taugte . Sie dürfen nicht vergessen , daß dieser Versuch keines-
^egs mehr neu ist. und daß nach dem glücklichen Flug
von Kohl und Hühnefeld es nicht mehr darauf ankommt,
eine Rekordleistung aufzustellen , sondern zu beweisen , daß
» äranuberquerung sich zum sicheren Flugweq ausge-
m? aßt - Dazu gehört erstens Geld , dann eine geeignete
Maschine und noch manches andere . Doch das ist eigentlich
alles nebensächlich , weil es sich immerhin beschaffen ließe-
^ber hatte ich den Flug angetreten , wäre ich von der Zu-
verlassrgkeit des Motors und von der Gunst des Wetters
abhängig . Ich könnte also gar nicht dafür einstehen , daß
ich mein Ziel erreichen würde ."

„Bon solchen Bedenken dürsten Sie sich doch nicht bin¬
dern lassen !"

.Gerhard schüttelte ruhig den Kopf . „Ich bin nicht feige ",
erklärte er mit Nachdruck , „sonst taugte ich überhaupt nicht
zum Flieger . Nicht die Gefahr würde ich bei einem Ozean-
slug furchten sondern die Unsicherheit , ob ich mich bewäh¬
ren würde , weil der Erfolg doch schließlich noch zu sehr
von unkontrollierbaren Zufällen abhängig ist,"

„Und das Bewußtsein , eine abenteuerliche Heldentat
zu versuchen ? fragte das Mädchen mit glänzenden Augen-

Gerhard lächelte nüchtern : „Es handelt sich doch uM
die Fliegerei als Beruf . Heldentum ist kein Lebensberuf.
In unserem Maschinenzeitalter bestimmt nicht mehr . Und
nach den bisherigen Erfolgen ist selbst der Nimbus des Hel¬
dentums , der ein solch gelungenes Unternehmen umgab,
gefallen . Die Welt will den Nutzen und Sicherheit einer
solchen Flugroute bewiesen sehen,"

„Sie mögen nicht ganz unrecht haben ", räumte das
Mädchen gedehnt ein . „Sie müssen schließlich über die
Fliegerei praktisch urteilen , sie ist Ihr Erwerb , und Sie
wünschen , daß sie es bleiben soll. Aber wenn Sie über den
Ozean fliegen könnten , würden Sie doch ganz anders den*c6ll.

„Vielleicht " , gab Gerhard zu. „Aber das ist ja eineUtopie.
„Schade . . " , sagte das Mädchen und sah ihm m >l

einem großen , halb forschenden , halb bedauernden Blick
INS Gesicht. „Wirklichschade ."

Voll neugieriger Verwunderung sah Gerhard fein Ge¬
genüber an . Ein Hauch von lebendigem Rot zitterte über
Ihre zarten, blassen Wangen, und Gerhard wurde zum
ersten Male inne , daß er mit einem schönen Mädchen am
gleichen Tische säße.

Die Erkenntnis zwang ihn , einige Sekunden zu zö¬
gern . bis er seinem Widerspruch Worte leihen konnte

„Me stellen Sic sich eine solche Leistung vor ?" fragte
er etwas lebhafter als bisher.

„Als Wagnis , dessen großartige Kühnheit die Seele
ausfüllt und erhebt . Als was denn sonst ?"

„Und das wäre also ein Ozeanflug ?"
„Jeder Flug sollte ick meinen ."
„Sie müssen nicht glauben , daß fachmännischer Dünkel

aus mir spricht, wenn ich das als Laienansicht bezeichne.
Aber schließlich steht mir die Erfahrung zur Seite . Sie-
die sie aus der Erdennähe die Bahn eines Flugzeuges ver¬
folgen . fühlen nur das stolze Bewußtsein , daß die uralte
Jkarussehnsucht erfüllt ist. Zuweilen darf ja auch unser¬
einer für dieses Frohgefühl danken . Doch damit ist es nicht
gemacht , mit seelischem Aufschwung allein läßt sich die Lust
nicht bezwingen . Ein Flugzeug ist schließlich eine kompli¬
zierte , moderne Maschine , die bedient sein will , und keines¬
wegs mit der Seele sondern mit klarem Gehirn und wil¬
ligen Nerven . Ich habe im ganzen dreioiertel Millionen
Kilometer zurückgelegt und durfte nie vergessen , daß eine
Maschine Bedienung verlangte . Einmal vergaß ich für Se¬
kunden , daß Herrschaft über die Luft Sklaoendienst an der
Maschine bedingt — dafür darf ich jetzt nicht mehr fliegen-
Nein , nein , die Luftfahrt hat ein anderes Gesicht als die
Wunschbilder Ihrer Phantasie ."

Das Mädchen schien sich seiner ehrlichen Ueberzeugung
zu unterwerfen . „Das weiß man ja alles nicht ", erwiderte
sie bekümmert und schwieg dann bedrückt . „Aber schade ist
es doch", fügte sie nach einer Weile hinzu.

„Vielleicht ist es überhaupt schade, daß es so viele Ma¬
schinen gibt " , entgegnete Gerhard träumerisch.

Ueber die Züge des Mädchens glitt sine Weile flüchtige
Verlegenheit . Sie drehte das Eislöffelchen unruhig in ihren
schlanken Fingern.

Gerhard aber fühlte ein leises , ganz ungewohntes Prik-
keln in den Fingerspitzen und griff zum ersten Male an
diesem Tage nach dem Zigarettenetui.

(Fortsetzung folgt .)
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